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OGefſtreich voran!
Der glänzende Sieg, den unſere öſtreichiſchen Brüder in den

allgemeinen Wahlen des 14. Mai errungen haben, iſt ein poli
tiſches Ereignis nicht für Oeſtreich allein ſondern für Europa
und vor allem für das Deutſche Reich. Denn iſt ſchon von vorn
herein gewiß, daß für eine internationale Partei wie die unſere
der Sieg eines ihrer Teile der Vorteil und die Freude des
Ganzen iſt, ſo haben doch vor vielen anderen die deutſchen
Sozialdemokraten, den Oeſtreichern durch Nachbarſchaft und
teilweiſe Sprachgemeinſchaft verbunden, alle Urſache, ſich
des öſtreichiſchen Erfolges zu freuen. Es war ein Sieg zur
rechten Zeit!

Als die reichsdeutſchen Januar-Februarwahlen vorüber
waren, richtete ſich der Blick der deutſchen Sozialdemokratie
nicht ohne Sorge nach dem Südweſten. Mochte man auch die
Prophezeiungen der Gegner, die aus den Mandatsergebniſſen
der Hottentottenwahlen auf einen nunmehr „unaufhaltſamen
Rückgang des ganzen internationalen Sozialismus“ ſchloſſen,
als töricht und anmaßend in den Wind ſchlagen, ſo blieb dennoch
die Beſorgnis berechtigt, daß das große Niederreiten vom
W. Januar auf Oeſtreich und den 14. Mai eine gewiſſe Fern-
wirkung zu üben vermöchte. Den Gegnern drüben ſchwoll der
Mut, auf Wahlbezirke, die ihnen zuvor als ſichere ſozialdemo
kratiſche Hochburgen gegolten hatten, ſetzten ſie wieder Hoff-
nung, die nationale Flutwelle“, der „Zuſammenſchluß des
Bürgertums“ wurden zu Schlagworten ihrer Agitation. Die
öſtreichiſchen Genoſſen aber, die in trüber Zeit über die Wahl
ſiege der deutſchen Sozialdemokratie gejubelt hatten in Prag
umarmten ſich am 17. Juni 1908 Arbeiter auf der Straße
ſehen ſich in die gänzlich unerwartete Lage verſeht, ihren erſten
allgemeinen Wahlkampf zu einer Zeit führen zu müſſen, da die
bewunderte, mit der Kraft ſüdlichen Temperaments geliebte
da de Bruderpartei eine nicht unbeträchtliche Schlappe erlitten

atte.

Der Wablwind vom 14. Mai bat alle Nebel der Sorge zer
ſtreut, er enthüllt die ſozialiſtiſche Internationale als eine
Partei, an der nichts „vorübergehende Erſcheinung“ iſt als
Mißerfolge und Niederlagen. Staut der Strom der Arbeiter
bewegung an einem Orte zurück, ſo bricht er ſich dafür an einem
anderen deſto machtvoller Bahn; der Stillſtand in einem Lande
vermag den Fortſchritt in Europa und der Welt nicht aufzu-
halten.

Auch unſere Gegner im Deutſchen Reiche werden genötigt
ſein, auf Grund der neueſten öſtreichiſchen Erfahrungen ibr Ur-
teil über die Bedeutung der letzten deutſchen Reichstagswablen
zu revidieren. Die JTdee, daß es möglich ſei, die Sozialdemo-
kratie aus der Welt herauszulügen udn herauszufälſchen, wer
den ſie als unſinnig und kindiſch wieder fahren laſſen müſſen.
So einfach iſt es nicht, die Sozialdemokratie zu beſiegen, denn
ſie iſt da und bleibt; ſteht ſie für einen Augenblick ſtill oder

und die Mansfelder Rreiſe.

geht ſie gar zurück, ſo wird ſie nächſtens höchſt wahrſcheinlich
ihren Anſturm und ihren Erfolg verdoppeln. Jhre Exiſtenz
iſt und bleibt die große politiſche Tatſache von Europa, und bei
ihrer Zukunft ſteht das Schickſal aller ziviliſierten Völker der
Welt. Unſere Gegner werden damit rechnen müſſen, daß der
öſtreichiſche Wahlſieg den Stolz und, ſoweit es notwendig ge
weſen ſein ſollte, das Zuvertrauen der deutſchen Sozialdemo
kraten gefeſtigt hat, daß er auf ihren Ehrgeiz, ihren Eifer,
ihren Opfermut als niemals ruhender Anſporn wirken wird;
denn die deutſchen Arbeiter betrachten es als ein Gebot der
nationalen Ehre, die beſten, kühnſten, treueſten und ſiegreichſten
Sozialiſten der Welt zu ſein!

Und noch in einer zweiten Beziehung hat der öſtreichiſche
Wahlſieg für Deutſchland und Europa außerordentliche Be
deutung. Das allgemeine Wahlrecht und die doppelt ſiegreiche
Sazialdemokratie, ſiegreich im Wahlkampfe wie im Wahl-
recht s kampfe, haben Oeſtreich europäiſiert und moderniſiert.
Der Erfolg der engliſchen Arbeiterpartei bei den letzten Wahlen
zum Unterhaus das Erwachen des Rieſen nannten ihn eng-
liſche Publiziſten der außerordentliche Sieg des Sozialismus
bei den ruſſiſchen Dumawahlen, die bedeutſame Rolle, welche die
geeinigte Sozialdemokratie in Frankreich ſpielt, liefern ein
Geſamtbild kräftigen Aufſtiegs, zu deſſen Vervollſtändigung nur
einige Striche noch fehlten. Einen davon haben jetzt die Oeſt
reicher mit ſtarker Hand getan. Die proletariſche Jnternatio-
nale braucht ihre erſtarkenden Teile nur etwas feſter zuſammen
zuziehen und kräftiger mit dem Bewußtſein zu durchdringen,
daß ſie in der europäiſchen Politik gemeinſame Aufgaben haben,
um zu einem Faktor zu werden, deſſen Daſein und Wirkſamkeit
kein Diplomat außer acht laſſen kann. Das deutſche Prole-
tariagt iſt glücklicherweiſe nicht ſo iſoliert wie das deutſche
Kaiſerreich, jetzt ſieht es mit brüderlichem Stolze den
treuen „Dreibundgenoſſen“ einrücken in die vorderſten Reihen
der proletariſchen Jnternationale. Es grüßt ſeine öſtreichiſchen
Kameraden als wahrhaft „glänzende Sekundanten“ im Kampfe
gegen die Internationale des Chauviniesmus und der Reaktion.

Ueber das Wahlergebnis liegen noch folgende Meldungen vor:
Wien, 15. Mai. Bis mittags waren 367 Wablreſultate be-

kannt. Davon waren 218 endgültige und 164 Stichwahlen.
Unter den Gewählten befinden ſich 66 Sozialdemokraten, 58
Chriſtlich-Sogziale.

Der Unterrichtsminiſter Marchet, der bei den Wahlen unter
legen iſt, hat deshalb dem Miniſterpräſidenten ſeine Demiſſion
unterbreitet. Mittags wurde er vom Kaiſer in Audienz em-
pfangen, in welcher der Monarch dem Vernehmen nach die Ge-
nehmigung des Abſchiedsgeſuchs abgelebnt dat.

Jn dem niederöſtreichiſchen Bezirk Heiligenkreuz iſt der
frühere Miniſter des Jnnern Graf Bylandt-Rheidt, der Urheber
des Wahlreformgeſetzes, gegen den ſozialdemokratiſchen Kandi-
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daten unterlegen. Für den Rückgang der Jungtſchechen in
Böhmen unter dem Druck der Sozialdemokraten iſt bezeichnend,
daß Kramarcz, der Führer der Jungtſchechen, nicht die abſolute
Majorität erlangt hat, ſondern in die Stichwahl kommt.

Cagesgeſchichte.

Halle 16. Mai 1607.
Landtagöferien.

Die preußiſchen Dreiklaſſenwahl Erkorenen widmeten ſich
geſtern nur noch eine Stunde lang der anſtrengenden Tätigkeit
des Geſehgebers. Zunächſt verſagen ſie dem Peters- Freunde
Kardorff die Genehmigung in dem Beleidigungs-Prozeſſe
dieſes deutſchen Kulturträgers Karl Peters gegen unſer Mün-
chener Parteiorgan als Zeuge aufzutreſen. Dann nahmen ſie
das Jagdgeſetz in dritter Leſung endgültig an, nachdem ein
Tel der Konſervativen unter heuch eriſchem Augenauſſchlag er-
klärt balte, im Jntereſſe der keinen Grundbeſiter gegen die
Vorlage ſtimmen zu müſſen. Eine Wegeordnung für die Pro-
vinz Poſen und eine Kreisordnimg für Schleswig Holſtein füll-
ten den Reſt der Sitzung. Dann waren die Abgeordneten im
Dreiklaſſenpar'ament ſo erſchöpft, daß ſie beſchloſſen, minde-
ſtens drei Wochen Ferien zu machen. Dann werden ſie noch
einige Sitzungen mit allerhand Kleinigkeiten verrödeln; ſie be-
kommen umgekehrt wie im Reichsiage für jede Sihung
mehr auch 15 Mk. Diäten mehr.

Um den Achtſtundentag!
Wenn nichts Außerordentliches geſchieht, und es müßte beinahe

ſchon ein Wunder ſein, wird ſich der Rieſen?ampf im Berliner
Vaugewerbe, dem die geſamte Geſchäftswelt mit größter Sorge
entgegenſieht, nicht mehr vermeiden laſſen. in Berliner
Großinduſtrieller, der den beiden ſtreitenden Parteien fernſteht,
aber die Situation doch genau kennt, erhebt im Tag ſein
warnende Stimme, und es iſt um ſo intereſſanter ihn zu hören,
je weiter ſein Urteil von den bekannten Aeußerungen der Ber-
liner bürgerlichen Preſſe abweicht. Der Gewährsmann des
Tag ſchildert zunächſt die allgemeine Wirtſchaftslage, die Nei-
gung zur Kriſe zeige; es bedürfe nur eines geringfügigen
Anſtoßes, um den Niedergang der ganzen Jnduſtrie herbei-
zuführen, der Kampf im Berliner Baugewerbe könne das wan-
kende Haus zum Einſturz bringen. Ueber die Taktik der Bau
unternehmer läßt ſich dann der Großinduſtrielle folgender-
maßen vernehmen.

Die Vauunternehmer werden bis zum äußerſten kämpfen.
Sie haben drei Jahre lang einen ſehr günſtigen Arbeilsver-
trag gehabt und halten den jetzigen Zeitpunkt für günſtig,
ihn zu verlängern. Das iſt der ſpringende Punkt. Die For-
derung des Achtſtundentags iſt nicht ausſchlaggebend. Jch
habe die Mehrkoſten, die dadurch den Bauunternehmern er-

(Nachdruck verdoten.)

So Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

Komnteß Eveline lachte gluckſend auf
„Unſer Dienſtmädchen unſer Aushilfgmädchen!“
Das t eweſen. Jn Zukunft iſt ſie eine andere. Unddanach We nöwir uns zu haben,“ erwiderte der Graf.

„Jch verzichte, Papa. Oder willſt Du mir zummgen, die
Dame auch noch zu begrüßen, womöglich im Schloſſer

„Was ich Dir zunntten will, iſt meine Sache!“ iiel Luckner
erregt ein. „Noch iſt die Verlobung nicht offiziell aber ſobald
dies der Fall iſt, ver ange ich, daß Du Deine Zunge be
Jch werde das Brau paar zu Gaſte laden, ſelbſtwerſtändlich,
und wenn ich mich zwingen ſollte; willſt Du nicht zugegen
ſein, ſo beliebe, in Deinen Gemächern zu bleiben. Jch dake
noch eine zweite Tochter, die die Repräſentation übernehmen
kann und würdig übernehmen wird. Und vielleicht iſt alen
wohler, wenn eine Störung dinch Deinen Hochmut auégeſchlof.
ſen iſt.“

Mir am wohlſten, Papa!“ verſicherte Eveline mit mühſaminierdrücktem o ſwn, „Dieſer Braim werde ich nie die Hand

eben
„Sie wird nicht nach der Deinen verlangen, ich hoffe es

Wenn ſie Dich durchſchaut, gewiß nicht. Und mänſt Du ich
ſchätze Dich allein richtig Leider, nein. Haſt Du des ſchöne
Bild vergeſſen mit dem ſüßen Namen Die ſchönſten Pf'ze
ſind oſt die giftigſten das weiß auch der Bauer, das wiſſen
auch die Lünnnel auf dem Hoſe. Das wird auch Sophdie Lödr
eine unbekannte Weisheit ſein. Wozu willſt Du ee ihr de
weiſen?“i will K. nicht eimmal mehr ſehen, viel weniger mich nüt

ihr in eine Begegnung einlaſſen. Sie iſt umd dlebt für mich
was ſie gewo'en iſt, eine Magd.“

Der Graf lachte aufgebracht
„Werde Sterngurker, dann ſiehſt Du ber ſie weg. wizte er

nit kalten Hohn, „oder ziehe nach Poemiuckel dann begegneſt
u ihr nicht. Gottlob, daß Deine Schweſter für Dich Einſicht

mit hat.“
Er drehte ſich ſuchend nach Helene um.„Was W W zu ſagen, Kleine fragte et zärtlich

unge Komteh hatte ihre w. r
auch ſie die

urückgewonnen, daß ſie ihre tiefeWwigen Erfolg 1 verbergen demechte Des

Mitteilumg nicht gerade angenehm berüprt habe, ſetzte er ohne-
hin vorgues und fühte ſich vollends zifrieden, als ſie ſanft,
wenn auch kann vernehmbar, erwiderte

„Herr von Herbrinck ſteht für uns ſo hoch Papa daß
wir auch ſeine Braut ehren müſſen

„Jch nicht,“ warf Eveline unnachgiedig dazwiſchen.
Der Graf ſtrich der Jüngſten über den blonden Scheitel.
„Du baſt recht, mein Liebling,“ a er herzlich. „Laß die

Große reden. Wir verſtehen ums doch. Siehſt Du, Kind, ich
hätte ihm ja auch eine andere gewünſcht nicht wahr, das
kann man rudig ausſprechen Ader er ſoll ſie doch heiraten
nicht ich. Und vielleicht ſind wir nur kurzſichtig umd geben
nach dem Schein, und das innere Weſen hat er beſſer erkannt.
Und das wollen wir hin wünſchen. Nicht, mein Engelt“

Sie ſchntiegte den fe nen Kopf an ſeinen Arm und ſchloß
einen Mornent die ſencht ſchimmernden NAugenſterne

„Ja, Vapa.“ ſtüſterte ſie
Eoelim warf Zirker in idren Kaffee 5

Zange kiirrend in den Kriſtalbehälter zurückſ alen
„Nicht imt einen Fuße dulde ich ſie hier!“

ſchre end
LixknerCiraf

nehmen.
Das deſtinune ich gab er nur zu„Wenn die komnrmt, gede ich!“ ſagte die Korrteß trotig.

9

ließ ſich ſeine Rube nicht ſo leicht wieder

meeb 9

„Bis dahin iſt Jeit zum Bedenken,“ verſetzte der Graf. „Und
zum Abkühlen.“

„Rein. wie
„Jet wünſche ich, daß Du Rube zu geben deliedſt

apa
„Du daſt mich doch verſtanden fragte Lukner

W Jeinent Ervlen in der Stimme, das wie anziehendes Gewitter-
droden kleng

Komtes Edeline glättete newss an ihrem Kleide, an dem
Tiſchturh und der defrenzten Serviette Ader ſe wußte daß
e du ſchweigen datte. Sie verſtummte ind fraß idr Gift in
ſich dinein

„Klierne,“ Luckner lachte die Jüngſte an. „Du diſt reine Beſ
Du biſt mein Go dberz. Die We t wunderſich: Du wirſt es

r 7 h D Jnoch nwehr gis eirng erfahren Aber r Du daW r de Jl u e e w e KWyrtd rX r erf C Iruurrèe v r r t d TDir was anpaben. Jeh bade mich in die Tatfache geügt und
3 P Dedeute nttag der ſngen Braut zeatulietrt, ſinde Tu Dich

wit dem geſel ſchafü ichen Vorurkeil di es iſt wo
etwae alz daz mit dem gefellſchaftlichen Unterſchied
ad und Dich in und freundiſch, wie Do es in Deinem

Grunde biſt. Einladen müſſen wir das Frau ſein, in Her-
brincks willen: ſei dann eine kleine Königin in Tat und Güte.
ind jetzt entſchuld'ge mich; nun ich mich ausgeſprochen habe,

iſt mir freier. Adieu mein Kind!“
„Unerwäg ich!“ keichte Eveline, als der Valer die Tür hinter

ſich geſchloſſen hatte.
Helene ging langen und ſtumm an ihr vorüber. Als ſie

im Nebengemach geborgen war. flog ſie haſtig vorwärts, bis ſie
ihr eigenes anheimelndes Boudoir erreicht hat Und plötzlich
verſagen ihr die Knie Sie brach vor einem Stuhle nieder,
und den ſchlanken Körper rüttelte en faſſungeloſes Sch'uchgen.

Zehntes Kar
Endlich c twochenlg ger, i rittene ert che war

dem Frofte ein Ziel geſetzt werd r der F ellebie
eine faſt aptillaumiſche Miene aufzueren

e an einigen geſchügten Stellen waren noch Schneereſte
ethalten, die aber faſt ſo ſchruyig dunkel geſärbt waren wie
die weiten. ſchwarz ſtarrenden Feldflächen Die Luft war
feurht, und die Sonne ſtrablie, wenn ſie in einer wau e
durch die jagenden Wolken niederblicken konnte ſpiegelnd auf
eine einzige neaſſe, glitzernde Fläche. Zwiſchen den Ste nen des
gepſtaſterten Hofes ſannwelte ſich die Flut in eine ehe von
feinen Kanslen und erweiterte ſich da und dort zu ſchmmern-
den Lachen: die Strobdächer trieften von Näſſe, die Stämme
und Ruten der Bämne und Gedüſche erſchienen wie glänzend
lackiert. umd die Feldfurchen glichen Neinen Vichen

Dich die Luft ging ein hohles Brauſen
Murten des in ſeiner Herrſchaft ernſtlich
kön gs, und hin und wieder miſchen ſich die

unzufriedenes
bedrohten Winter-

ederſchläge noch
mit raſch dahitnſtrebenden Schnecfiecken

Die Flagge auf dent Timmhuſener Schlaſſe. die zu Ehren
Herbrimcke imd ſeiner ins Schloß geladenen Brn aufgezogen
war wurde vom raſch imnfprtingenden Winde nach allen Rich-
tungen gebläht. umd oft zerrte der Wind ſie ſo heftig. daß ihr
Knattern die vor dem Schloſſe dernehenbar war wo die Gäſte
des Gutéherrn in dirht verſchloſſenen Kutchen vorfuhren

Graf Tönndord und Gemahlin warten die erſten denen
ger herrionnnnend die Hände ſchütteln konnte. Dann ka
Menge und Frenr „Erhprimzen“, der bei dieſer Ge-
egenbet gleichialle wecht edlen ſollte wenn euch durch Hin
zichnng ſeiner Erz eherin Vorforge getroffen war daß er ſich

richt Wer gegen Abend rechtzeitigwieder nach Neurade geſchafft werden konnte
Mirwar tie als die nächſten Rachdgrn eimuladen, hatte

Duckwer irn Einverſtändniſſe arit dem Bräutigam vermieden.

dern
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(Foerrtſegung folgt)
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wacdhſen, derechnet. Sie ſind verſchwindend gering, bei einem
Hauſe. das 100 000 Mk. koſtet, noch nicht einmal vierziffrig.
Der Bauunternehmer würde ſie nicht einmal tragen ſondern
der Bauherr und ſpäter der Mieter.

Die Arbeitszeit im Berliner Baugewerbe beträgt zurzeit neun
Stunden. Man darf aber nicht vergeſſen, daß bei den ungeheu
ren Entfernungen der Großſtadt etwa zwei Stunden für den
Weg nach und von der Arbeitsſtätte mit in Anrechnung ge
bracht werden müſſen. Der Bauarbeiter, deſſen Arbeitsſtätte
vielfach wechſelt, kann auch nicht ſeine Wohnung nach der Nähe
derlegen, was ſchon gar nicht möglich iſt, wenn er im teuren
Stadtinnern oder Weſten zu tun hat. Die Forderung, eine
Verkürzung der Arbeitszeit eintreten zu laſſen, iſt daher durch
aus berechtigt, ſie iſt auch ohne weiteres durchführbar, weil das
Baugewerbe mit keiner auswärtigen Konkurrenz zu rechnen
hat und die Koſten, die auf den Mieter überwälzt werden kön-
nen, verhältnismäßig gering ſind. Nach den vorſtehenden An-
gaben betragen ſie weniger als 1 Prozent. Selbſt wenn, was
wir gerne annehmen wollen, dieſer Prozentſatz etwas zu niedrig
angeſetzt ſein ſollte, ſo iſt doch klar, daß es nicht der Koſtenpunkt
iſt, an dem die Einführung des Achtſtundentags ſcheitert.

Die Arbeiter wären überdies bereit, auch mit einer gerin-
geren Verkürzung der Arbeitszeit vorlieb zu nehmen, die Unter
nehmer aber weigern ſich mit der allergrößten Hartnäckigkeit,
auch nur einen Schritt vom Neunſtundentag zu tun, der zum
Achtſtundentag führen könnte. Jhre Abſicht geht dahin, die
Organiſation zu ſchwächen, und ſich die Arbeiter für n ere
drei Jahre gefügig zu machen. Sie haben ſchon die längſte Zeit
mit dem Ausbruch des Kampfes in dieſem Frühjahr gerechnet.
Sie wollen in dieſem Jahr mit ihrer Produktion zurückhalten,
um im folgenden als Herren der unterworfenen Arbeiterſch t
das Verſäumte nachzuholen. Es ſind in dieſem Jahr in Berlin
nur halb ſoviel Bauten in Angriff genommen worden, als in
jedem andern. Weite Kreiſe der Bauunternehmre wollen alſo
gar keine Verſtändigung, die ihnen, da ſie längſt mit dem Kriege
rechneten, ihre Pläne und Spekulationen ſtören würde.

Vor der bürgerlichen Oeffentlichkeit aber haben ſie ſich die
denkbar beſte Situation geſchaffen, indem ſie erklären, daß ſie
ſich gegen die ſozialdemokratiſche Forderung des Achtſtunden
tags“ zur Wehr ſetzen wollten. Dieſe Wendung von der „ſozial-
demokratiſchen Forderung des Achtſtundentags kann man in
der Berliner Unternehmerpreſſ, mag ſie ſonſt konſervativ oder
freiſinnig, nationalliberal oder ultramontan heißen, unzählige-
male leſen. Die Forderung des Achtſtundentags, mag ſie im
Intereſſe der Gerechtigkeit, der Kultur, der Volksbildung und
Volksgeſundheit, auch noch ſo dringend ſein, mag ihre Erfüllung
wie im vorliegenden Falle durch noch ſo geringe Opfer ermög-
licht werden, die Forderung des Achtſtundentags muß bekämpft
werden, weil ſie eine ſozialdemokratiſche Forderung iſt.

Die Arbeiter ſtellen ihre Forderungen nicht, weil ſie ſo-
gialdemokratiſch ſind, ſondern weil eben dieſe ſozigldemokrati-
ſchen Forderungen dem Wohle der Arbeiter dienen. Das Unter-
nehmertum bekämpft ſie; weil es aber nicht gut ſagen kann, daß
dieſe Forderungen den Arbeitern ſchädlich ſeien, weil es auch
nicht gut behaupten kann, daß ſie unerfüllbar ſeien, erklärt es,
dieſe Forderungen zu bekämpfen, weil ſie ſozialdemokratiſch
ſeien. Das iſt allerdings bloß ein Wort ſtatt eines Arguments,
aber es iſt ein in Unternehmerkreiſen gehaßtes und gefürchtetes
Wort, und geeignet, die ganze kapitaliſtiſche, ſpießbürgerliche
und amtlich- polizeiliche Welt zur engſten Solidarität mit dem
Bauunternehmertum aufzurufen.

Die Unternehmer führen den Kampf gegen den Achtſtunden-
tag als einen Kampf gegen die Sozialdemokratie, gerade al
ob ſie zeigen wollen, daß jeder Kampf gegen die Sozialdemokra
tie ein Kampf gegen die Kultur iſt!

Nur keine Aufklärung!
Kultusminiſter Studt fährt fort, ſeinen Ruf als Miniſte

gegen jede geiſtige Kultur zu befeſtigen. Diesmal hat er m
ſeiner Polizeihand in die Verſuche, die Jugend auf geſch echt
lichem Gebiete aufzuklären, hindernd eingegriffen. Die Natic
nal- Zeitung meldet darüber:

In Sieglitz wirkt ſeit Jahren als Schularzt vorbildlic.
der Sanſtätsrat Dr. Heidenhain. Neuerdings hatte er der
konſirmer en Mädchen der Vo.ks ſchulen in Gegenwart de
eingeladenen Müner und Lehrerinnen, den Abiturienten de
höheren Lehranſtalten (Gymnaſien und Ober-Rearſchule) un
den zur Entlaſſung kommenden Forbildungsſchülern it
Gegenwart der eingeladenen Värer und Lehrer Vorrräge über
ſexuelle Hygiene geha.ten. Den zur Entlaſſung kommenden
Volksſchülern war abſichtlich die Aufklärungsſtunde nicht ge
geben worden, weil man 14jährige Knaben noch nicht re
dafür hielt. Eltern, Lehrperſonen und Gemeindeverwaltun,
waren für dieſe Vorträge ganz beſonders dankbar; in der
Lokalpreſſe kam das offen zum Ausdruck. Nun hat Her
v. Studt über den Kopf der Gemeindebehörde hinweg ein
12 dieſe Stunden verboten. Die Vo ksſchule

ie Fortbildungsſchuie und die höheren Schulen ſind ſäm
lich Gemeinde- Anſtalten und der Schularzt wir
ſelbſtverſtändlich aus Gemeindemitteln bezahrt. Selbſt d
konſervativen Mitglieder der Gemeindeverwaltung ſind üb
dieſe minifrerielle Rückſichtsloſigkeit empört.

Konſervative Gemeindemitglieder haben ihre Empörung leid
am andern Tage immer ſchon vergeſſen, gerade wie die Liber
len; beide un erſtützen eine Regierung, welcher der Aufkärung
feind Studt angehört und begnügen ſich mit papierenen Pr
teſten in Zeitungen. Zum Sturze ſolcher Reaktionäre trag
die Liberalen nichts bei und jeder Freund von Volksbildu

g wird einſehen, daß er nur in der Sund Volksaufklärun
zialdemotratie energiſche Vorkämpfer für ſeine fortſchrittlich
Jdeen

Ueber die Notwendigkeit ſexueller Aufklärung an die Juge
gerade im Alter der Pubertät iſt gar kein Wort mehr zu ve
liere Aerzte und Pädagogen ſind ſich darüber ebenſo k
als e tige Eltern und Erz'eher Anders kann geſchlech

he erirrunger gefährlichen Krankheiten gar nicht
gegnet werden. Nur Herr Studt und die Allerſchwärzeſten in
Lande men ſich auch gegen dieſen Forſſchritt

Ein auffälliger Gnadenakt.
Begnadigungen von Preßſündern pflegen in Preußen ſchor

vermöge ihrer Seltenheit einiges Aufſehen zu erregen. Beſte
deres Aufſehen aber wird eine eben erfolgie Begnadigung dieſer
Art machen, weil ſie, nach dem Berl. Tagebl., mit ganz eige
nen Umſtänden verknüpft wird Der Buchdructeretbeſiher Le
Romen in Emmerich, ein Bruder des bekannten Geheime
Kriegsrats und Sozialiſtenvernichters Romen in Berlin, war
wegen ortq ſepter ſehr grob ſicher Bele dig nungen des Bürger
meiſter Menzel in Emmerich vor vier Jahre von der Duie
burger Strafkammer zu einem Jahr Gefär gnis verurteilt m
den Er wußhßle mmer 1 Strafaufſchut erlang un
jetzt iſt er zu ein jahr Feſtung begnadigt word«
dieſes Vorkommnis knüpft die Niederch. Volkszte ger
Gloſſen

Wenn mit dieſer Umwandlung einer Gefängnisſtrafe
Feſtungshaft für Preßvergehen ein Präjudiz für die Preſſeſchaffen iſt bezw nunmehr der Anfan gemach werden ſo
aß die Redakleure wegen Preßverge ens überhaupt nicht

wie in die Gefängniſſe gewotſen,e er h verurte l t vegna
igi werden ollen: dann kann man den omen“ aus

typiſch nur freudig rüßen. Die ganze e kann
erteichtert au atmen. nun wenn in dem vorliegenden Fall
die Begnadigung, das heißt die Umwandiung in F
haft für angezeigt erachtet worden iſt, dann gibt es wohl
kein Preßvergeyen, was nicht eine 5 mildere Behandlungverdiente dem Je Women handelt es ſich inn eine vi
Jahre zurüchliegende Verinrteilung vor der Duisdurger Stref

kammer n ſchwerer Beleidigung
Menzel in werich, den Romen in ſeinem cher
Bürgerblatt in einer großen Ser. e von Artikeln in einer
geradezu ungamlifizierbaren Weiſe beleidigt hatte. Das Straf
maß der Duisburger Strafkammer winde daher allgemein als
ehr niedrig angeſehen denn niemals dürfte ein Beamter mit
einer Familie derart monatelang in den Siarb gezogen wor

den ſein, wie durch die damaligen Romenſchen Artikel. Als
die Veriwteilung Romens erfolgt war, u die vVox populi
dahin, daß Leo Romen, bekanntlich ein er des Geheimen
Kriengsrats Romen in Berlin, die Strafe niemals abſihen
werde. Man hörte bald dieſe, bald jene Geſchichte, nach
welcher Herr Romen Strafaufſchub erlangt hätte. Nach
mehreren Jahren kommt nun die Begnadigung e
hat Wir gönnen Romen von Herzen dieſen olg, aber
auffallend iſt die Tatſache, daß bei dieſer nadigung weder
das Gericht am Heimatsorte noch der beleidigte Bürger-
meiſter Menzel gehört iſt. Letzterer wurde die amt,
liche Mitteilung von der r ohne daßvorher, wie es ſonſt bei derartigen Akten wohl übich iſt
met ihm verhandelt iſt. Ob auch über den Kopf der Staats
anwaliſchuft in Duisburg hinweg die Begnadigung erfolgt
iſt. wiſſen wir nicht.

Man ſieht aus dieſen erbaulichen Mitteilungen, daß die Zeit
der „Nebenregierungen“ noch nicht vorüber iſt

Mehr Geld für Orden und Ehrenzeichen? Die Verleihung
von Orden iſt bekanntlich ein Vorrecht des Königs, die „ge-
treuen Untertanen“ dürfen aber die Koſten dieſer ſchönen Ein
richtung tragen. Jm preußiſchen Etat ſind 220 000 Mark für
Anſchaffung und Unterhaltung der Ordensinſignien ausgewor
fen, die natürlich aus den Steuergroſchen des Volkes aufge
bracht werden müſſen. Dieſe gewiß ganz beträchtliche Summe
reicht aber in der Jetztzeit, in der die ſchwarzen und roten Adler
ſowie andere glitzernde Kinkerlitzchen nur ſo in der Luft herum
fliegen, nicht mehr aus, ſo daß im Jahre 1905 der Etat um
98 000 Mk. überſchritten worden iſt. Jm Jahre 1905 ſind alſo
318 000 Mark für Orden ausgegeben worden. Da die Ordens-
ſintflut von Ordensregen kann man ſchon längſt nicht mehr
reden auch in nächſter Zeit anhalten wird, ſo beabſichtigt die
preußiſche Regierung, die Summe für Orden im Etat zu er-
höhen.

Profeſſor Curtius, der Herausgeber der Denkwürdigkeiten
Hohenlohes, der bekanntlich von der kaiſerlichen Hoftafel ver-
bannt wurde, hat ſich entſchloſſen, ſein Abſchiedsgeſuch nicht
einzureichen und ſein Amt als Konſiſtorialpräſident beizube-
halten, ſolange er auf das „ungeſchwächte Vertrauen der pro-
teſt antiſchen Kirche in den Reichslanden rechnen dürfe“.

Germaniſierungsarbeit der preußiſchen Juſtiz. Eine Maſſen-
aburteilung polniſcher Redakteure fand am Sonnabend vor den
Poſener Gerichten ſtatt. Vor der II. Strafkammer ſtanden nicht
weniger als fünf, vor dem Schöffengerich zwei Preßprozeſſe an.
Wegen angeblichen Vergehens gegen den S 110 des Str.G.B.
vurde der Redakteur des Poſtemp, Stanislaus Kunz, zu einer
Heldſtrafe von 300 Mk. und der Redakteur des Kurjer poznanski.
Kaſimir Ziolkowski, in einem Falle freigeſprochen, in einem
inderen Falle zu einer Geldſtrafe von 170 Mk. verurteilt. Der
Redakteur der Praca, Boleslaus Rakowski, wurde gleichfalls
vegen angeblichen Vregehens gegen S 110 zu 200 Mk., der Re-
akteur des polniſch-ſatiriſchen Blattes Pokraka, Piorkowski,
vegen angeblicher Nötigung zuſätzlich zu einer bereits erkann-
en vierzehntägigen Gefängnisſtrafe zu weiteren vier Tagen
ßefängnis verurteilt. Endlich wurde der aus der Strafhaf:
rgeführte Redakteur Trocha vom Poſtemp wegen Beleidigung
ſätzlich zu einer Woche Gefängnis verurteilt.
Auch das Reichs gericht hat in den letzten Tagen eine

inze Reihe von Reviſionen verurteilter polniſcher Redakteure

erworfen.
Ueber den Schulſtreik ſelbſt wird amtlich gemeldet: De
treik der polniſchen Schüler in Weſtpreußen iſt ſeit Oſtern
ar um weitere zehn Prozent zurückgegangen, aber keines
egs erloſchen. Nach der letzten amtlichen Erhebung ſtreiken in
eſtnreußen noch 1449 Schüler in 60 Schulen. Jm Regierungs
zirk Danzig hält der Streik viel hartnäckiger an als im Re-
erungsbezirk Marienwerder.

Jmmer ſchneidig! Das Pariſer Blatt Journal meldet: Ein
anzöſiſcher penſionierter Offizier Namens Arlloz vom 25. Li
ienregiment, welcher Eigentümer eines Hauſes auf dem El
iſſer Felſen iſt, wurde, als er ſich nach Hauſe begeben wollte
ei Altmünſterol von Gendarmen angehalten und verhindert
inen Weg fortzuſetzen. Die Gendarmen ſagten, ein franzöſi
her Offizier darf, ſelbſt wenn er penſioniert iſt, den deutſche
oden nicht betreten.
Die deutſche Gendarmen-Pickelhaube hat alſo wieder einma!

s Vaterland vor einer furchtbaren Gefahr gerettet.
Kannibalen in Kamerun. Die Köln. Ztg. veröffentlich

Schreiben aus dem Süden Kameruns, wonach die den
annibalismus huſdigenden Maka, die zwiſchen dem 2. und

Breitengrade ſien, nicht nur ihre Kriegsgefangenen ver
ehren ſondern auch ihre zum Tode verurteilten Verbrecher
ingehörige jenes Stammes töteten etwa hundert ſchwarze
dändler und Träger und verſpeiſten ſie. Der Gewährsmann
es Blattes begleitete den Hauptmann Dominik auf einer Expe

tion und beobachtelte, daß die dem Stamme Mala zuge
renden Eingeborenen auf öffentlichen Märkten Menſchenfleiſch
usboten Das geringſte Verbrechen wird von ihnen mit den
Tode beſtraft. um ſtändig Menſchenfſleiſch zu haben. Jn einen

d Häuptling Bitarii und 90 Lewen des
Bunde Stammes fielen 13 der letzteren, die ſofort geſchlachie
nd ſp Schmauſe zerlegt wurden
Der Leutnant als Soldatenſchinder. Der Leutnant v. d. Mar-

vitz Jnfanter giment Nr. 30 in Saarlouis iſt vom
Kriegsgericht der 16. Diviſion in Koblenz wegen Mißhandlung,
Beleidigung und vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener

zehn Tagen Stubenarreſt verurteilt worden. Der Gerichts-
hat wegen d zu niedrig bemeſſenen Strafmaßes Be-

ufung eingelegt. Um was es ſich handelt, konnte man nicht er
ghren, da ſogleich beim Beginn der Verhandlung die Oeffent

lichkeit ausgeſchloſſen wurde. Das Oberkriegsgericht erhöhte die

Stubenarreſt
ter den verſchloſſenen Türen ſchöne Dinge zur

Strafe auf drei Wochen
Da mögen ja l

Sprache gekommen ein

Ansland.
Schwei us lieferung des polniſchen Sozialiſten Kiloczycki an Rußland iſt nun doch von den

11 Bundesrichtern in Lauſanne einſtimmig beſchloſſen worden

Diefer ungeheuerliche Entſcheid bedeutet nicht mehre al die Verhängung der Todesſtrafe über
denn wie der ruſſiſche Zarismus mit den politiſchen „Verbre

rn“ umſpringt, das dürfte ſogar den gewiſſenloſen LauſannerWndereicheern nicht unbekannt ſein.

Es g. ſich von ſelbſt, daß unſere Schweizer Parteipreſſe
indeeſen rekten Juſtizmord und ſeine „republikaniſchen“ Ur

heber nach Gebühr geißelt.

ungarn. Das allgemeine Wahlrecht. Dieſer Tage
wurden in den Straßen von Budapeſt Plakate angeheftet, unter
zeichnet von dem „PropagierungsKomitee des allgemeinen
Wahlrechts“. Jn dieſer Kundgebung wird die Regierung auf
gefordert, endlich ihr Verſprechen einzulöſen und der Nation das
allgemeine, gleiche Wahlrecht zu geben. Ungarn befinde ſich in
verzweiflungsvollem, wirtſchaftlichem und geſellſchaftlichem Zu
ſtande. Das ganze Land ſei krank, das ungariſche Volk gehe
zugrunde. Eine Geſundung könne nur ducch die Einführung
des allgemeinen, geheimen Wahlrechts kommen. „Unſere Ge
duld geht zu Ende. Und mit der Regierung oder gegen die Re
gierung das allgemeine, geheime Wahlrecht wollen und werden
wir erkämpfen!“ Dieſer Aufruf, der 600 Unterſchriften auf
weiſt, geht nicht von der ſozialdemokratiſchen Partei aus, ſon
dern es ſind durchweg Angehörige der bürgerlichen Klaſſe; dar
unter befinden ſich Aerzte, Rechtsanwälte, Bankbeamte, Jour-
naliſten, Kaufleute, hie und ſogar Staatsbeamte. Das
offene Eintreten dieſer Geſellſchaftakreiſe für die Wahlreform
iſt wohl ein Zeichen dafür, daß auch dort im allgemeinen, ge
heimen und direkten Wahlrecht das geeignete Mittel geſehen
wird, mit dem die feudale Herrſchaft gebrochen werden kann.

England. Die Kolonialkonferenz iſt am Dienstag
zu Ende gegangen. Jhr wichtigſtes Ergebnis iſt der Beſchluß,
daß die Konferenz zu einer dauernden Einrichtung erhoben
wurde. Dadurch iſt ein feſter Zuſammenſchluß zwiſchen Mut-
ierland und Kolonien geſichert.

Spanien. Amneſtie. Dem König Alfons iſt dieſer Tage
ein Sohn geboren worden. Aus dieſem Anlaß hat er eine
Amneſtie erlaſſen, an der auch unſer Genoſſe Acevedo teil hatte.
Dieſer war zu acht Jahren Gefängnis verurteilt worden, weil
er in einem Artikel in der ſozialiſtiſchen Zeitung La Lucha
Claſes Der Klaſſenkampf), die in Bilbao erſcheint, die „Maje
ſrät“ beleidigt haben ſoll. Von ſeiner Strafgeit hat Acevedo be
reits 154 Jahr abgebüßt.

Ueber 300 Verſammlungen haben die Proletarier Spaniens
in den letzten Monaten abgehalten, tauſende und abertauſende
haben geharniſchte Proteſte ans Miniſterium des Jnnern ge
ſandt, um ihrer Empörung über das gegen Acevedo gefällte
barbariſche Urfil Ausdruck zu leihen. Die Preſſe Spaniens
und die des Arf landes, ja ſogar bürgerliche Organe beteiligten
ſich an dieſem Proteſtfeldzuge dem es in letzter Linie denn
wohl auch zu danken iſt, daß Alfons die günſtige Gelegenheit
ergriff, Acevedo freizugeben. Jn Lucha de Claſes hat Acevedo,
der die Leitung des Blattes wieder übernehmen wird, bereits
einige Zeilen veröffentlicht, in welchen er allen denen herzlich
dankt, die gegen ſeine Einkerkerung proteſtiert haben.

Aſien. Ueber die Bewegungin Jndien äußerte ſich
im engliſchen Unterhauſe der Staatsſekretär für Jndien John
Morley. Die für England beſchämende Tatſache, daß ein indi-
ſcher „Agitator“ wegen „Aufreizung“ verhaftet und ohne ein
gerichtliches Verfahren deportiert worden iſt, ſuchte er mit dem
Hinweis darauf zu rechtfertigen, daß die „Autorität Englands“
aufrecht erhalten werden müſſe. Jn offiziellen Kreiſen Eng
ands ſcheint man ſich noch ziemlich ſicher zu fühlen, wenigſtens
gibt man ſich den Anſchein, als ob vorläufig in Jndien nichts
zu befürchten ſei. Die Zahl der engliſchen Soldaten ſei gegen
über denjenigen indiſcher Herkunft ziemlich groß, ſo daß ſelbſt
eine Meuterei nicht glücken könne. Bei der gegenwärtigen Be
wegung ſpielen die Konflikte zwiſchen Hindus und Muhamme-
danern eine große Rolle und das kommt allerdings den Eng
ändern vorläufig noch zugute. Aber es fragt ſich, wie lange
noch? Sicherlich iſt ein Erwachen der indiſchen Raſſe zu kon
ſtatieren, und das Streben eines Volkes nach Selbſtändigkeit
läßt ſich auf die Dauer gewaltſam nicht unterdrücken.

Jn Delhi ſollen den neueſten Meldungen zufolge blutige
Straßenkämpfe ſtattgefunden haben, in denen viele getötet
vurden. Delhi iſt die Stadt, in der vor fünfzig Jahren der
zroße Sepoz- Aufſtand ſeinen Anfang nahm.

Auch aus Perſien werden große Unruhen gemeldet.
In Schiras fanden Kämpfe zwiſchen Aufſtändiſchen und Re
zjierungstruppen ſtatt, wobei vierzig Perſonen getötet wurden.
Sin Bruder des Schahs ſoll ſich gegen dieſen erhoben haben.

Auſtralien. Wahlen im Staate Victoria. Die jetzt
us Auſtralien eintreffenden Zeitungen bringen genauere Mit
eilungen über die im März ſtattgehabten Wahlen in Victoria.
Darnach iſt die, für die Arbeiterpartei abgegebene Stimmen-
zahl erheblich gewachſen. Sozialiſtiſche Vertreter wurden 14
durchgebracht. gegen 15 in der vorhergehenden Legislatur-
veriode. Hiervon wurden neun in ſtädtiſchen und fünf in länd-
ichen Diſtrikten gewählt. Die Regierungspartei verfügt über
0 Sitze von 65. Jn den 34 Wahlbezirken, in denen ſich die
ſozialiſtiſche Partei beteiligte, brachte dieſelbe 41382 Stimmen
ruf, während die Miniſterialen in dieſen Kreiſen 49 027 Stim
nen erhielten.

Parteinachrichten.
Ein neuer Kampfgenoſſe. Die Breslauer Genoſſen

aſſen gm Freitag die erſte Nummer des Land boten er
cheinen, ein Propagundab'att für jene Bevölkerungskreiſe, die
isher noch kein ſoz a demokratiſches Blatt leſen. Es wird mit
er Volkswacht an ihre Leſer auf dem Lande, in Klein und
Mittelſtädten verſandt, damit ſie es umſonſt weiter geben.

Das Jubiläum des Newyorker jüdiſchen Vorwärts.
Das Organ des jüdiſchen Prole!ariats der Vereinigten Staaten
Nordamerikas, der in New York erſcheinende Vorwärts, hat
ürzlich, wie wir ſchon meldeten, das Jubiläum ſeines zehn

jährigen Beſtehens gefeiert. Am Jubiläumstage erſchien der
Vorwärts in roten Gewande, 20 Seiten ſtark. Jn einer Auf-
lage von 150 000 Exemplaren wurde die Zeitung in kurzer
Zeit über die ganze Stadt verbreitet und eine Stunde ſpäter
war kein Exemplar mehr zu haben. Das Jubiläumsblatt ent-
hielt hochintereſſante Artikel von Jonad, Schlüter, Eugen Debs
und anderen. Die Genoſſen Bebel und Kautsky hatten dem
Blatte zu ſeinem Ehrentage Glückwunſchſchreſben überſandt.

Gewerüſchaftliches.
Der Gegendrudk Elf Verſammlungen der zentraliſierten

Jimmerer Berlins am Dienstag verlangten ungeſtüm den Ein-
tritt in den Streik. Man will nicht warten, bis die Unter
nehmer auszuſperren beginnen

Verant wortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
e

Die heutige Ranwer unſfa e 18 Seiten.
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Vnvergleichlich willige Preise
Unsere vollstäncig der Neuzeit eingerichteten grossen Verkaufsräume ermöglichen es, jeden Artikel als Spezial- Abteilung zu

behandeln. Der Kauf bei uns ist ein sehr leichter, da wir immense Auswahl in allen Bekleidungsgegenständen vom Kopt bis
zum Fuss bringen. Die Preise sind auf jedem Teil vorgeschrieben, um jeden vor Uebervorteilung zu schützen.
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-Sti r e jefe] Boxealf, Knopf und Schnür- Ki jefe] Zoxcalf, SchnürHerren Stiefel Sorge nene e PDamen-Stiefol gefer t weyf. ind Eöuit, FBKinder-Stiefel Refet et St und geh

Riesen Auswahl sowie billigste Preise.
Füte für Damen u. Hüte für Mädchen.

Fortlaufend neue Garnierungen in Hüten jeder Preislage-

Konkurrenzlose Auswahl in Damen-Blusen.
Yorteih. Bluse Aq0 „„'rasgenbluse 4g5 „einenimitation 930 „„S2inbluse so Mousselinebluse 60

aus Mouſſeline imit., in aus gut., kräftig. Waſch- uſe reich beſetzt, oben in ſchwarzeweiß u. blau mitat., reich m. Spitzen-
Als billigste

bringen wir eine
gepaſpelt, ſieht aller- weiß geſtreift oder ge inſätzen oder BeſätzenKattunbluſe mit lan dunkl. u. hell. Muſtern. ſtoff m. lang. od. lang. agen Aermeln in ge- Als Küchenbluſe mit kurz. Aermeln in ſchönen Bor- liebſt aus und wird ſehr ringelt, ſehr dankbar im verziert, auch ausgeſchn.

ſtreiften u. geringelten weiten Aermeln b. Größe düren Muſtern, ſowie ern gekauft, da dieſe Tragen, in den Größen in großer Auswahl;
Pf. 50 M. 1.60. Als Straßen Streifen- und Ring l- luſe ſehr viel ausmacht. von 44 bis 52 vor- ſchöne Muſter a

un
uſtern,

Größe 42 bis 48 bis

Kostümröcke

mr 22Kostümrock aus guten blauen Stoffen 6.75 4.50

k aus ſchwarzen Satintuch und Cheviot 5
17.00 10.50 F5

Muſtern, bis Größe 48 Bis Größe 41 rätig
Damenbonkektion

3 ſchöne Ausfü 95Staubmäntel, ſchöne Kn führan 10.25 7.50 5.75 48

Paletots ſchöne helle gemuſterte Stoffe 13.50 11.00 92

Umhbänge in grau und ſchwarz 15.00 11.00 8.25 Ge

bluſe mit lang. Aermeln

Sonnenschirme
aus gemuſterten 39Sonnenschirm e Sufen I
weißen Waſochſtoff, 1*Sonnenschirm m

T weißen Stoff Ms0Sonnenschirm, gen
in weitz und farbig,Sonnenschirm ſchöne Ausführung 40

moderner GGriff 6.50

Kostümroc
Kostümrock aus derben bunten Stoffen 9.50 6.25 42

Bunte Wasch-Kostümröcke, ute Qualitä i Sonnenschirm e o Sehwarze Frauenpaletots ale Größen I

Konfektion für erren und Knaben.
Herren Anzug enfachen, ſoliden Stoffe I Extrd-Auslage s en fär geten Herren Stoffhoen ten ten 280 22
Herren Anzug Biggren Stoffe 192Ktoff Anzüge S 680 475 325 22 Iccketts, h 122 u 800 o

Swite Neuheiten tet 252 Rnaben-Wuschanzüge e 325 I Wegten, t nd weiß z 600 525 450 325 2Herren Anzug mens 4200 3200

Reichhaltig sortierte )erren-Kriikel-Kbieilung.
Herren-Hüte, s 250 2* Knahen-Stronhüte 15 110 59 Diplomates s 2 19 s Herren- Kragen 28 v.

Knahben-Hützen 1as s 29 v. Regdſttes o 20 v. Knaben- Kragen 25 15Herren-Hüte, ſeit .75 3.35 2*
Herren-Strohhüte S u Knahen-Stronmützen 115 o 39 Selbsthinder s 20 v. Chembett wo 7o 96 v.

erren- und Knaben-Strohhüte villigste Preise.
Der Erfrischungsraum befindet Slch l. Etage. Rubatt- oder Konum-Harken auf alle Waren.



a

Sonder-Angebot.
Restposten t

Kcdaitidehren 2 vfd. Doſe 22 v. Pflaumen 2 vid.- Doſe 20 V.ſern ſ. r. Grosse Salatgurken Sthe 35, 25, r h v. n
Jange Erden fein Pfd. Doſe 559 Pf.
Junge Erds. einf. 2 Pfd.Doſe 29 Pf.
Kalverichoten 2 Pfd.Doſe 95 Pf.
Pariser Karotten 2 Pfd.Doſe 59 Pf.

Kolopialwaron Pbraunschw. Spargel wenn an

L CD G S m IS Nur Ia. OGualitüten. E Vorzugs-Proise- S
5 Frischer Braunsehweig. Spargel ver vſd. 2, 15, M v.

Konserven VFrische hochfeine Zitronen ve 2O v
Freitag Sonnabend.
O Reostposten s
Konserven

Pfd. Doſe 55 v. Pf.

Prelsselbeeren 2 Pfd.Doſe b Pf.
Preisxeſbeeren 10 Wfd.- Eimer J

Heidelbeeren

leipr. Aleriei a. 2 Pfd. Doſe 65 f.Pfifferlinge 2 Pfd. Doſe 59 Pf. Hargaine Pfund 72 62 90 f. Brechspargel 1Pfd.- Doſe 32 Pf. Oermoreler Flaſche 89 Pf. ein d 2t
paimnbofter 50 Nozeldiümchen ſage 55 keiner Pfd.Doſe W f.Kodlrabi Pfd. Doſe 26 f. all Bfund 0 B. Vrechöpargel l. 2 Pfd. Doſe 80 Pf. ulenene Flaſche a Ffachedeeren la. Pfd. Doſe h Pf.

Erden m. Karetten Pfd.Doſe 48 Pf. Molbere]-Tatelhutter Pfund 65 Pf. Breckzpargel Ia. m. Köpf. 2Pfd. 78 Pf. laubendeiner du v Pfirziche Pfd.Doſe 96 Pf.

Hmheenatt Flaſche 35 f. Veirermell s Bfund O v. nädwarnel rtra ſtark 2Pfd. 98 v. ſPemiiner Flaſche 29 Pf. elvardinen Doſe 30 vt.
hürschraft Flaſche 39 f. Borinen Pfund 35 f. Klanpergpargel 2 Pfd. 25 v. euſscher Mohreln Flaſche 590 f. Delsarcinen eiberty Doſe d pf.
krüdeeraft Flaſche 90 f. böoriutfden Pfund 39 Pf. Kangenpargel „art 2 Vfd. 90 Pf. San Flaſche 95 f. (elrartinen Peuiers trères Doſe 99 Pf.
Uitronensaft Flaſche 59 Pf. Sultaninen Vfund 956 Pf. Ftangenpargel la 2 Pfd. 1 I ar re veend 98 Oelzarüinel ging Oskar Doſe Pf.Anchovis Parte Tube 25 f. a. Krachmandein vtund 90 f. Heverstangenspargel 2 vſd. I daun Läokolade Pfund 8 f. Kapern Glas 35, 25 Pf.

Kwellen- bunter Tube 25 f. [Iaddemerhen Pfund Ob vf. T od. -Scheldlait Viund 98 f. resduſfe, Doſe 90 Pf.Hajonaize Glas 75 f. Vaktelbruch u Pfund 1) Pf. fie krc eräucderer la vfd. 23 f. lad: vfd. 23 vt. als 4 Pfund 159 f. Anchorh Papte Doſe d Pf.

Schwarzwälder Ihren

garant. richtig gehend

78 Pf. 8 Baär 54
Grosse Ulrichstrasse

54.

Sportwagen Z
Eleg. Einſitzer 6.50, 4.06,

Nflccten

erhält jeder auf Abzablung, um mein riesiges Lager
in Herron- und Knaben-Anzaüägen, Sommoeor-
Paletote, Hosen, Westen etc. etc. zu räumen,

Amzüge
in nur neuen, modernen Mustern und chiken Facons mit bedeutend herab-
gesetzten Anzahlungen:

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V
Anzahl. 1 Mk. Anzahl. 3 Ak. Anzahl. 5 Mk. Anzahl. 7 Ak. Anzahl. 9 Mk.

Die Abzahlung beträgt pro Woche nur 1 Mark.
ohne Anzahlung

erhalten meine Kunden, sowie Käufer anderer Abzahlungsgeschäfte, die ihr
Konto beglichen haben, Waren aller Art.

Grosses Lager in:
L Kleiderstoffen, Teppichen, Tischdecken, Gardinen, o

e Scehauhwaren, Kinderwagen, Logerborer NMöbeln.

lrozze Urichtrane 21,

I., II., III. Ptage,
neben

Brummer K Benjamin.

dir Fdennt ,Anhnr
23 Gau 17 Gau 17.Sonntag den 19. u. Montag den 20. Mai (Pſngstfelertage) in Halle g. S,

I. Ganu Fres t.
I. Pngetfeiertag. Vormittag: Empfang der rigen Bereine. Nachmittag 3 Uhr: Ausfahrt

durch das Sas letal, die Heide nach Nietleben Daſeldſt Kommers.
2. Püngstfelertag. Früh 6 u a Abfahrt von der Peißnitzbrücke, EndſtationVolkspark: aelhſt rähſchoppenK onzert, unter weit der Geſangs Abteilung

des Arbeiter-Bildungs-Vereins. Nachmittags 3 Uhr: ofahrt durch die Stadt uzem Bellevne. Abfahrt vom Paradeplatz. Jm Sehrue e Grouaos Saultout
beſtehend in Konzert, Reigeufahren, Kunſtfahren, Radpollo und Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein Her Vest-Ansgehuss.
(Groß geſchlagen Frled. Valentin

8 JJ e v J v a 43 w
J Freitag den 17. Mai abends S Uhr im Wehen Roß, e

der Wanderwege, der wichtigſten
h ZFahrſtraßen, Poſt u. Omnibus-

S EStandesantliche Rachrichten.

e HalleSüd, Steinweg 2, 15. Mai.
und Sophte Ciemens (Partfſtr. 14

Hönow und Eliſe Beige (Wettin).

u
Tagesordnung: 1. Der Stand der Ausſperrung. 2. Gewährung

einer Extra Unterſtützung an die Ausgeſperrten. 3. Wahl der Schlichtungs
Kommiſſion. 4. Verbands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht jedes Kollegen pünktlich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Genosgensehafts Buehdruekerei.S eu! eu! zu haben in der
Sommer 1907.

Bann -Foutenbante,

Linien

im HaarPreis 25 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volxxhuchhandlung,

Halle a. H., Harz 4243.

Das große Vorurteil
über Seeſiſche ſchwindet immer mehr, nachdem ſich
unſere Kunden überzeugt haben, daß wir im Sommer
ebenſo tadellos friſchen u liefern wie im Winter.

r Morgen treffen friſche Sendungen bei uns ein
und kommen zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Wir empfehlen:
Kabeljan im Anſchnitt per Pfund 18 8 f.t per Pfund 18

Aufgeboten: Kaufmann Abt

und Sophienſtraße 11). Lehrer

Arbeiter Voigt u. Emma Wächter
(Halle a. S. und Fienſtedt).

Heboren: Redakteur Ranz
S. (Sternſtraße 4). Arbeiter
Thomann T. (Beeſenerſtr. 109.

olizei-Gef. Aufſeher Grams T.

Seelachs im Anſchnitt
Schellfiſch im i ſchnitt per lang 25 Pfg.

ſ. Helgol. Schellfiſch, groß per Pfund S Pfa.Ia. Helgol. Sgenſiſg mittel per Pfund 25 Pfg.
Bratſchellfiſch per Ffund 15 3ESchwehchieſtraße 7) Koteletten (bratfertig) per Viand 3 g.

lGeſtorben: Arbeiters Bauer böuiu er Vlund 60
T., 4 M. (St. Eliſabeth- Kinder chollen Ia. (groß) per Pfund 50ln Arbeiter dembergee T chollen In (mittel) per Pfund 45
1J. n Witwe Marie Golſch eehecht-Koteletts per Pfund 40 g.

b. Wippli 67J.( 13).geb. Wipplinger. C5 Spitze Für die Feſttage empfehlen beſonders:Schloſſers König efrau- Au-
gufte geb. Friedrich e 1a2. Steinbutt per Pfund 140 aander Ia. Qualität per Pfund 70 Pfg

za. Heilbutt im Anſchnitt per Pfund 90
Tafel Zander, feinſter per Pfund 90

Lebende Tafel- und SuppenKrebſe preiswert.
Aus der Räucherei:

einſter fetter Lachs in Stücken und im Auſſchnitt.r S r eiſes delikates Störfleiſch. Kieler Spickaalt.
Göbenſtraße 21). Sattler Otto Aſtrachan Caviar
und Jda Hindermann M per Pfund 10, 12 und 16 Mk,
feld u Fleiſcherſtr. 17). Inten-bantur Sekretär Gran u. M inne „Nordsoeoe 2 IIalle 66

a denichen [anpſftuhete letelchaſ unterSchneider (Leipzig u. Berliner-
g. 31).

Groſze Ulrichſtraße 58.
Telefon 1275. Telefon 1275.

Krankenhaus). Malers B Buckenauer e 1 J. (Klinik). Modell-
tiſchlers Utze mann S. 2 Mon.
(Leoſtraße 1).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 15. Mai.

Aufgeboten Lohgerber Cull

eboren: Schmied Hänſch
S. (Trothaerſtr. 51). Geſchirr-
führer S Stöcklein T.(Gr. Brunnen

traße r p Poſtt pen oſte Rößler, gen (Breite-1 Kor che u eſuchtAufichts Poſtkarten o vrläthee rWeottin, Mühlweg 319. traße 20).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. D. Drud der Halleſchen Genoſſenfchaftd Huchdrickerei (E. G m. b. alle g, S,

e



W

w. c

Pr. 113.

Beil
Halle und Saalkreis.

Halle, 16. Mai
Zuviel Steuern abverlangt.

An ſtädtiſchen Einkommenſteuern werden dieſes Jahr 2 612 090
Mark erhoben, um den Haushalt in Einnahme und Ausgabe ins
Gleichgewicht zu bringen. Zu dieſem Zwecke iſt bekanntlich der
Zuſchlag zur Staatsſteuer von 138 auf 142 Proz. erhöht worden.

Wir haben ſchon vor Monaten darauf hingewieſen, daß zur
Deckung der erforderlichen 2612 090 Mk. nicht 142 Prozent nö-
tig ſeien, da das Steuerſimplum nicht 18 395 Mk. ergeben werde,
wie der Magiſtrat bei Feſtſtellung des Haushalts angenommen
hat, ſondern vorausſichtlich 20 000--21 000 Mk., vielleicht ſogar
noch etwas mehr. Die jetzt in ihren Abſchlußziffern vorliegen-
den Steuerveranlagungen haben uns im vollſten Umfange recht
gegeben. Voriges Jahr wurden nämlich veranlagt:

Perſonen mit Einkommen zur Staatsſteuer
28 887 900--9000 Mk. 450 866 Mk.
4 990 mehr als 3000 1366438

22 (nichtphyſiſche) 159 472
eranlagte mit T976 776 Mr.

Für das laufende Jahr ſind dagegen veranlagt:
Perſonen mit Einkommen zur Staatsſteuer
32 658 900--3000 Mk. 526 092 Mk.
5 173 mehr als 3000 1461604

59 (nichtphyfiſche) 2 214461
eranlagte mitAn Staatsſteuern werden ſomit dieſes Jahr, da von der ver

anlagten Summe etwa 88 000 Mk. ausfallen, rund 2 170 000 Mk.
erhoben. Hätte die Stadt wie bisher ihren Steuerzahlern 188
Prozent der Staatsſteuer an Gemeindeabgaben abverlangt, ſo
hätte ſie rund 2 995 000 Mk. erhalten alſo bereits 383 000 Mk.
mehr. als gebraucht werden. Da die Stadt aber nicht 138
ſondern 142 Prozent Zuſchlag zur Staatsſteuer erhebt, verein
nahmt ſie rund 3 082 000 Mk., mithin rund 470 000 Mk. mehr
al s nötig ſind. Jn Wirllichkeit hätten die zur Balan
gierung des Haushalts erforderlichen 2612 000 Mk. gedeckt wer
den können bei 1204 Proz. Zuſchlag zur Staatsſteuer. Wir
zahlen ſomit dieſes Jahr in Halle 2116 Prozent Gemeindeab
gaben zuviel. Uebernächſtes Jahr wird man mit den „Ueber
ſchüſſen“ prunken, die in 1907 angeblich gemacht worden ſind, die
in Wirklichkeit aber aus den zu Unrecht erhobenen Steuern be
ſtehen. Die obenſtehende Ueberſicht über die Veranlagung für
1006 ergibt, daß ſchon voriges Jahr das Steuerſimplum 16 768
Mark betragen hat. Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück, daß trotz
dem für 1907 das Steuerſimplum nur mit 18 3895 Mk. eingeſtellt
worden iſt. Tatſächlich beträgt es rund 21 700 Mk.

Es wird nicht ausbleiben können, daß im Stadtverordneten
Kollegium die Angelegenheit zur Erörterung gelangt; denn es iſt
direk: ungeſetzlich, im Jahre 1907 faſt eine halbe Million Kom
munalſteuern zuviel zu erheben, und um dieſen Betrag den
Haushalt für 1909 zu entlaſten.

Entrichtung von Kirchenſtener bei gemiſchten Ehen.
Die Militärgerichtsſchreiber Demme und Weile, Beamte des

Kriegsgerichts zu Halle a. S., waren, obwohl ſelbſt evange-
liſch, wegen ihrer katholiſchen Frauen von der katholiſchen
Kirchengemeinde zur Kirchenſteuer herangezogen worden. Nach
einer Beſchwerde bei der biſchöflichen Behörde, die ihnen Recht
gab, entſchied der Regierungspräſident, die Veranlagung der
Beamten ſei nicht gerechtſertigt. Die katholiſche Kirchen
gemeinde klagte darauf. Das Ober-Verwaltungsgericht ent
ſchied im Sinne der Beamten bezw. des Regierungspräſidenten,
indem es ausführte: Jn Betracht komme zunächſt die Verord-
nung voin 19. Oktober 1904 über die Zugehörigkeit zu den
Militärgemeinden. Danach umfaßten die Militärgemeinden beide
Konfeſſionen. Die beiden Beamten gehörten nun zu der Mili-
tär inde, und auch ihre Frauen gehörten dazu. Für die
Geiſtlichen der Militärgemeinden ſorge der Stagat. Auf Militär-
gemeinden könnten daher keine Anwendung finden die Vor
ſchriften über Kirchenabgaben. Jm übrigen aber dürften auch
die evange iſchen Männer keinesfalls von der katholiſchen
Kirchengemeinde zu Kirchenſteuern herangezogen werden.

Zur Lohnbewegung im Vangewerbe.
Jn der Mitgliederverſammlung der Maurer am geſtrigen

Abend erſtattete die Streikleitung Bericht über die am Nach-
mittag gepflogenen Unterhandlungen mit den Vertretern des
Arbeitgeberbundes. Eine Einigung kam nicht zuſtande, da
beide Parteien an ihre Verſammlungsbeſchlüſſe gebunden waren
und daher weitere Zugeſtändniſſe von keiner Seite gemacht
werden konnten. Der Differenzpunkt, an dem die Einigung
cheiterte, liegt in der Verkürzung der Arbeitszeit um einee Stunde. Weitere Verhandlung iſt in Ausſicht geſtellt.

Daher ſind die in der nächſten Generalverſammlung des Ar-
beitgeberverbandes gefaßten Beſchlüſſe abzuwarten, um dann
Stellung hierzu zu nehmen. Eine Aenderung in der Situg
tion iſt in den letzten Tagen nicht zu verzeichnen. Der Kampf
wird unverändert weitergeführt. Unſer Parteiunternehmen
Volkspark betreffend, wurde nach heftiger Diskuſſion beſchloſſen,
die Arbeit an dieſem Bau, der nun Herrn Maurermeiſter
Lingesleben abgenommen iſt, wieder aufzunehmen und den
Bau in eigener Regie vollends fertigzuſtellen. Ferner wurde
noch bekannt gegeben, daß der Auchkollege Ernſt Werner, um
ſich eine Polierſtelle zu ſichern, arbeit swillig wurde, nachdem
er erſt eine Zeitlang mit geſtreikt hatte. Es gab ſchon immer
Elemente, die nicht gerade durch ihre Intelligenz Polier wur
den, aber durch Streikbruch zu dieſer Würde gelangten. Nach
dem die Kollegen nochmals an ihre Pflichten und an ihr
Solidaritätsgefühl erinnert worden waren, wurde die Ver-
ſammlung mit einem Hoch auf die Bewegung geſchloſſen

Situationsbericht der Zimmerer Die Lage
des Sltreils geſtal et ſich günſtger, da die nicht bewilligen-
den Umernehiner immer mehr in die Enge getrieben werden
und zu allerlei Mitteln greiſen müſſen. So hat der Zimmer
meiſter B. ſeine Treppenarbeit dem Tiſchlermeiſte: Ilſſchner
übertragen, dort arbeiten die bekannten Zimmerer Schmeil und
Beechnann, die ſchon vor zwei Jahren den Tiſchlern in den
Rücken fielen. Einen Halunkenſtreich haben die beiden
Zimmerer Otto Koch und Friedrich Meiſter
gangen. Dieſe legten die Arbeit bei dem h Fried-
rich Püchel, obere Königſtraße, gleichfalls nieder. hatten

age zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 17. Mai 1907.

bereits zwei Wochen zu den neuen Bedingungen bei andern
Unternehmern gearbeitet, hörten dort aber auf und fingen am
Montag als Arbeitswillige bei Püchel wieder an. Wie die
Sträflinge wurden ſie auf den Bau begleitet. Es geht nichts
über eine H. natur. Bei dieſer Bewegung zeigt es ſich,
weß Geiſtes Kinder die abtrünnigen Elemente ſind,
die jetzt willfährig dem Jnnungsmeiſtertum Sklavendienſte lei-
ſten. Mit dieſen Jntelligenzen wird auch noch einmal abge-
rechnet werden. Jn der Fabrik bei Weiſe Monski wurde
den dort beſchäftigten Zimmerern zugemutet, Streikbrecher-
Arbeit zu verrichten, dieſelben haben dieſes Verlangen ſelbſt
verſtändlich in gebührender Weiſe zurückgewieſen.Jm Streik ſtehen heute von den 28 gemeldeten noch 63,

zu den neuen Bedingungen arbeiten 142. Jn den nächſten
Tagen werden wiederum außerhalb eine größere Anzahl in
Arbeit treten; ſelbſt die Verheirateten ſind entſchloſſen, lieber
das Brot für ihre Familie auswärts zu verdienen als den
r r aufzugeben, bis die geſtellten Forderungen durch
geſetzt

Die Verſammlung am Mittwoch war wiederum ſehr gut
beſucht. Der Bericht der Streikleitung wurde mit Befriedi
gung entgegengenommen. Ueber die am Mittwoch nachmittag
ſtattgefundenen Verhandlungen reſferierte Pollege Brünner.
Aus der daran anſchließenden Diskuſſion ging hervor, daß
wir gewillt ſind, die Forderung der Verkürzung der Arbeits
zeit hochzuhalten und die Beratungen der Organiſations-Lei
tungen mit dem Vorſtand des Arbeitgeberverbandes nur auf
dieſer Grundlage geführt werden können. Da bei der münd
lichen Debatte Beweiſe ſeitens der Arbeitgeber nicht erbracht
wurden, daß ſie durch verkürzte Arbeitszeit geſchädigt wurden,
ſind auch die angeblichen Gründe, daß ſie deshalb nicht Platz
greifen könne, weil der Geſamt-Arbeitgeberverband für das
deutſche Baugewerbe beſchloſſen habe, vor 1910 eine ſolche
überhaupt nicht zuzulagſſen, nicht ſtichhaltig. Wer einiger-
maßen ſoziales Empfinden hat, und das glauben auch die
Herren Arbeitgeber zu beſitzen, kann ſich nicht verſchließen,
daß für unſer Gewerbe in einer ſolchen Großſtadt wie Holle,
die 9ſtündige Arbeitszeit ſchon längſt eingeführt
ſein müßte.

Zu erwarten ſteht, daß ſich die Anſicht des Arbeitgeberver-
bandes ändert und uns eine entgegenkommende Antwort, wie
verſichert iſt, zuteil wird.

Die Verſammlung beſchloß noch einſtimmig, für dieſe Woche
den Streikenden drei Mark Zulage zu der üblichen Unmeer-
ſtützung zu gewähren. Dieſe wird diesmal Sonnabend abend
ausgezahlt. Auch der Opfermut der in Arbeit ſtehenden orga-
niſierten Kollegen wird darin bewieſen, daß ſie alle am
Freitag abend den Streikbeitrag an das Konmitee ab
liefern wollen. Mit einem begeiſterten Hoch auf die Bewegung
wurde die impoſante Verſammlung um 9 Uhr geſchloſſen.

Auch die Bauhilfs arbeiter ſchloſſen ſich in ihrer
Verſammlung den beiden vorgenannten Branchen an und be-
ſchloſſen, ebenfalls eine abwartende Stellung einzunehmen.

Eine feine Entlohnung.
Die traurigſten Löhne werden wohl zweifellos in der Tee

fabrik von C. W. Kathe, Gr. Märkerſtr. 6/7 gezahlt. Die
Arbeiterinnen erhalten dort bei der ſehr geſundheitsſchädlichen
Arbeit die Woche 8 Mk. Wie weit auch ſelbſt eine ledige
Arbeiterin mit ſolchem Lohne kommen kann, das bedarf gar
keiner Beleuchtung. Die dort beſchäftigten Arbeiterinnen ſcheinen
denn auch endlich aufgewacht zu ſein und einſehen gelernt zu
haben, daß, wenn ſie dieſe traurigen Löhne abſchaffen wollen,
ſie ſich organiſieren müſſen. Sie haben nun eine Lohnerhöh ung
von 2 Mark die Woche verlangt, bis jetzt aber eine Antwort
noch nicht erhalten.

Da die Firma beſtrebt iſt, ſchon jetzt andere Arbeiterinnen
für den alten Lohn einzuſtellen, möchten wir doch alle
Leſer des Volksblattes bitten, dieſe Firma beſonders zu beachten.
Die Frauen und Töchter der Genoſſen werden dringend ge-
beten, ihren Leidensgenoſſinnen nicht in den Rücken zu fallen
und bei dieſer Firma, ſolange die Differenzen beſtehen, nicht
um Arbeit nachzufragen.

Vom Streikpoſtenſtehen.
Gelegentlich der Tapezierer-Ausſperrung hatten ſich die Tape

zierer Garbe, Voigt und Weiſe am Morgen des 21. März
gegen 7, Uhr auf dem Großen Berlin getroffen, um einen
Spaziergang zu unternehmen. Sie trafen noch mit anderen
Tapezierern zuſammen und gingen dann gemeinſchaftlich, ſechs
bis ſieben Mann ſtark, die Große Brauhausſtraße entlang. Als
ſie in der Nähe der Werkſtätte des Tapezierermeiſters Born
ſtehen blieben, ließ ein Arbeitswilliger dem Werkmeiſter und
letzterer dem Born mitteilen, es ſtänden Streikpoſten vor der
Tür. Herr Born ſchaute dann ſehr aufgeregt zum Fenſter
hinaus und rief den Spaziergängern zu, ſie ſollten ſchleunigſt
machen, daß ſie fortkämen; er dulde ſo erwas nicht. Die Tape-
zierer lachten recht herzlich, gingen dann aber weg. Herr Born
glaubte aber noch ein übriges tun zu müſſen und rief die
Polizei zu Hilfe. Sie kam zwar, als nichts zu tun mehr übrig
blieb. Die Folge war aber trotzdem eine Anklage gegen die
Sünder Voigt, Garbe und Weiſe wegen Uebertretung der be-
rüchtigten 88 38 und 76 der Straßenpolizei Verordnung und
s 366, Abſ. 10 des Str.G.B. Behinderung des Ver
kehr s. (Und das auf dem Großen Berlin D. R.) Straf-
mandate über je 5 Mk. waren vorausgegangen, weshalb die
Angeklagten gerichtliche Entſcheidung beantragten. Voigt war
vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden. Die Angeklagten
beſtritten mit aller Entſchiedenheit, den Verkehr in der
Gegend gehindert zu haben; denn es ſei am betreffenden
Tage in den wenigen Minuten, wo ſie dort ſtanden. kein
einziger Paſſant gekommen. Uebrigens könnten am Großen
Berlin Tauſende von Verſonen unbehindert vaſſieren. Der Ge-
richtsvorſitzende machte darauf aufmerkſam, daß eine Verkehrs-
hinderung gar nicht ſtattgefunden haben brauche es genüge
zur Strafbarmachung ſchon eire Beeinträchtigung
des Verkehrs. Ob da Vaſſanten paſſieren wollten, ſei
nebenſächlich. Dieſer mehr als merkwürdigen Anſicht konn-
ten ſich die Angeklagten ſelbſtverſtändlich nicht anſchließen, zu-
mal ſogar die Arbeitswilligen bekundeten, ſie wüpten nicht, ob
Paſſanten den Bürgerſteig benutzen wollten. Da Tr
ſagten ſie aber, ſei geſperr: geweſen. Herr Born bekundete,ſeine Leute hätten d geſagt, er folle einmal zum

hinausſchauen, wie dort die Streikpoſten ſtehen. Durch das
Tun der Tapezierer habe er ſich verhöhnt und verlacht gefühlt
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Er habe dann die Polizei gerufen und dieſe gebeten, die Leute
z. „beſeitigen“. Als die Polizei kam, wären die Leute ver
uftet“ geweſen. Ob da Paſſanten vorbei wollten, habe er

in ſeiner Aufregung nicht bemerkt. Der Bürgerſteig ſei aberverſperrt geweſen. Die drei Angeklagten wurhen dem Antrag

emäß es hieß begründend, eine Verhinderung des
erkehrs brauche gar nicht ſtattgefunden zu

haben, es genügte die „Beeinträchtigung“
des Verkehrs zu je fünf Mark Geldſtrafe verurteilt,
da ſie etwa fünf bis zehn Minuten auf dem Bürgerſteig
ſtanden. Dieſe Auslegung der Verordnung ſcheint denn dochetwas zu weit zu gehen und wir möchten ben apezierern den

Rat erteilen, gegen das Urteil Berufung einzulegen.

Die Lage der ſog. Privatbeamten
wurde durch einen Fall illuftriert, der geſtern die Zivilkammer
des Landgerichts beychäftigte. Es hatte der Ziegeleibeſiher
Menk in Firma Löſche u. Ko. in Oſendorf die Ex-
mifſionsklage gegen ſeinen früheren Inſpektor Hoſz-
kämper, der 43 Jahre im Geſchäft tätig geweſen
iſt, angeſtrengt. Der 68 Jahre alte Mann wird als
ein pflichttreurr Beamter bezeichnet, der die Ziegelei mit in die
Höhe gabracht hat. Er liej vor dem Gerichtsſaal umd ſpäter
vor dem Gerichtsgebäude mit dem allgemeinen Ehrenzeichen ge
ſchmückt umher und erzählte, er habe dieſes Zeichen fürtreue
Dienſte bei der Firma Löſche erhalten und der Landrat
habe, als er ihm das Ding überreichte, eine feine Rede
gehalten am 1. März hade man ihn aber plötzlich
entlaſſen und aus ſeiner Wohnung herausbringen wollen.
Das ſei nach 43 jährigen Tätigkeit zuvſel geweſen. Der Be
klagte war ſchon bei den Eliern Löſches tätig und ſchließlich
vom Maſchinenmeiſter zum Inſpektor avanciert. Die Söſche
ſchen Erben vertauften die Zliegelei im Herbſt v. J. an einen
Rentier Hauptmann von hier, der dem aten Becmen bei der
Uebernahme des Geſchäftes verſicherte, er bleibe unbebi tmGeſchäft. Er werde das Geſchäft aber nur drei bis d

behalten und es dann weiter verkaufen; als ſpiterer Nachfolger
wurde ſchon Menk genannt, der im Bureau der Ziegelei mit
tätig war. Hauptmann verkaufte aber die Ziegelei ſchon zewi
1. März, und Menk erſuchte den Beſitzer, dew alten Beamten
möglichſt zun 1. März zu kündigen oder zu entlaſſen. Darauf
ließ ſich Hauptmann aber nicht ein. Dee Auforderung, am
1. März die Wohnung zu räumen, kam der Begunnte nicht nach.
Der Vertreter des Beſitzers Menk beantragte die Exmiſſion für
berechtigt zu erklären, da Menk ſchon im November v. J. zu
dem alten Beamten geſagt habe, er ſtehe ſich mit ihm nicht gut
und müſſe am 1. März die Stelle verlaſſen, da er ſeine Ar
beit dann allein machen könne. Der Beamte habe auch ent
gegnet, daß er ſelbſt unter Menk nicht mehr Jnſpektor ſein
möchte und wenn ſeine Zeit da ſei, ſchon allein gehen werde.
Rausſchmeißen laſſe er ſich nicht. Uebrigens habe der alte Be
amte Aeußerungen getan, die für den Beſitzer verlehend waren.
Auch diesbezüglich ſei die ſofortige Exmiſſion und Entlaſſung
berechtigt geweſen. Holzkämpers Vertreter iſt entgegengeſetzter
Anſicht; ſogar eine Beſchimpfung könne nur inſofern als ſo
fortiger Entlaſſungsgrund gelten, wenn die Schimpfworte vor
der Entlaſſung oder Dienſtenthebung gefallen ſeien. Was der
Bek'agte, der exmittiert werden ſoll, nach der Dienſtenklaſſung
geſagt habe, komme als Ent'aſſungsgrund nicht mehr in Be-
tracht. Auf dieſen Standpunkt haben ſich bisher auch immer
die Gewerbegerichte geſtellt. Daß ein ſo langjähriger Beamter
die Exmiſſion nicht wohl empfindet und darüber nicht paſſende
Worte ſagt, erſcheine wohl begreiflich. Was diesbezüg ich aber
nach dem 1. März geſchehen iſt, komme als Enklaſſungegruid
nicht in Betracht. Der Beklagte braucht vor dem 1. Juli die
Wohnung nicht zu räumen, und nach Erledigung der Exmiſſtons
klage wird er auch Gehalls orderungen geltend machen. Was
übrigens der Kläger Menk dem Beklagten bezüglich Kündigung
oder Entlaſſung vor dem 1. März geſagt haben will, komme
als Kündigungsgrund gar nicht in Frage, denn damals war
ja Herr Menk noch gar nicht Herr im Hauſe. Wie
kann denn jemand, der nicht Beſiher iſt, dem Angeſtellten eines
andem kündigen, und Herr Hauptmann hat ja extra beſtätigt,
daß er zu Holz'ämper geſagt hat, Sie bleiben hier. Das Ge-
richt beſchließt weitere Veweiserhebung und Vertagung der
Sache. Man ſieht, auch „die geſicherte Exiſtenz eines höhe
ren Beamten kann nach 43 jähriger Tätigkeit in Gefahr kommen.
Vielleicht iſt das eine gute Lehre für Leule, die die Arbeiter
zuweilen wegen ganz geringfügiger Anſprüche verhöhnen oder
ſich auf ihre Stellung etwas einbilden.

Die Milch iſt teurer.
Dies Faklum beſteht ſeit dem geſtrigen Tage, von wo ab

die Milchhänd'er 20 Pfg. ſür das Liter Vollmilch verlangen,
alſo zwei Pfennige pro Liter mehr. Zu dieſem Preisauf-
ſchlag wird uns geſchrieben:

„Jn letzter Zeit iſt mehrfach über die geplante Erhöhung der
Miſchpreiſe geſchrieben und ſind wir angeregt worden, uns
darüber zu äußern.

Was die Urſagchen der Erhöhung betrifft, ſo ſind dieſe nicht
in der Begehr'ichkeit irgend welcher Jntereſſenten zu ſuchen,
ſondern lediglich in dem Umſtand, daß für den Landwirt alle
in Frage kommenden Faltoren, wie Milchvieh, Futlermittel,
Löhne für Handterker c. ſehr ſtark in die Höhe gegangen ſind.
Auch für die Michhändler ſind die Exiſtenzbedingungen ſchwie-
rigere geworden. Es liegt deshalb auf der Hand, daß vor
allem der Produzent verſucht, durch Erhöhung der Preiſe ſei-
ner Produkte einen Ausgleich herbeizuführen.

Num klingt es zwar ſehr ſchön, wenn geſagt wird, ein ſo
wichtiges, beſonders für die Kinderernährung in Frage kom
mendes Nahrungsemittel dürfe nicht verteuert werden; wie dies
aber zu wngehen iſt, wenn alles damit Zuſammenhängende
teurer geworden iſt, ſagt niemand.

Wir halten deshalb die Erhöhung für ein bedauerliches
Ze ſchen der Zeit, ſehen aber ein, daß ſie nicht mehr aufzuhal-
ten iſt; um ſo weniger, als ſogar in kleineren Orten die Milch
beſſer bezahlt wird als hier. Es iſt daher begreiflich, daß die
Produzenten lieber nach dort liefern

Der in der letzten öffentlichen Milchhändlerverſammlung ea-
faßte Beſchluß, ſich den Verhältniſſen zu fügen, ſich alſo der
Erhöhung nicht mehr zu widerſegen, konnte demnach gar nicht
anders ausfollen.“

Das ſchreibt uns nicht etwa ein Mitglied des Bauernbundes
oder ſonſt ein agrariſch erblich belaſteter Nimmerſatt, ſondern



der Milchhändlerverein. Wie er dazu kommtIntereſſen der Mich lieferanten ſo wänn u vertei-
digen, anſtatt ſich gen jede weitere Erhö zu wehren und
dazu die Hilſe der Konſumenten in Änſpruch zu neh
men, verſteße wer da will. Der ſo warme Verieidiger der
Agrawrer füyrt wohl an, daß die Preiſe für Vieh, Futter
mittel 2c. in die Höhe gegangen ſind, daß aber erſtens die
Agrarier ſelbſt daran ſchuld ſind, indem ſie durch die agrariſche
Hoch chirhgollpolitik künſtliche Verteuerung ſchaffen, davon
ſchreibt der bauern freundliche Milchhändlerverein nichts, ebenſo
nichts davon, daß die Bauern durch dieſe Schutzzollpolitik
anderſeits Rieſenvorteile haben von den zum Verkauf geſtellten
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen. Nichts davon ſchreibt auch
der Milchhänd'erverein, wie viel die Milchlieferanten mehr
verlangen und ob ſich die Verteuerung der Milch von 2 Pfg.
rechtfertigt, oder ob nicht noch ein Extrarebbach dabei heraus-
eſchunden werden ſoll. Und das ſcheint der Fall zu ſein.

nn alle Verſuche der Preſſe, zu den angeblich öfſentlichen
Verſannmungen der Milchhändler Zutritt zu erlangen, ſcheiter
ten an dem ablehnenden Standpunkte der betr. Komniſſion.
Man wollte wahrſcheinlich die Preſſe nicht zu tief in die
Karlen ſchhuen laſſen.

Sache der Konſumenten iſt es nun, derarlige durch nichts
berechligte Vertererungen ſo ohne weiteres h e nzunehmen, um ſo
weniger, da doch gerade die Agrarier in puneto Lohnzah' ung
und ſonſtiger Beſſerſtellung der Lebenslage „ihrer“ Arbeiter die
bockbein gſten und rückſtänd gſten Elemente ſind. Angeſichts der
Verteuer nig der Milch wäre es angebracht, daß die Kon
ſumvereine ihren Mi gliedern hilfreich zur Seite ſtünden
(wie es anderwärts getan worden iſt) durch Anſchaffung von
Büchſen oder friſcher Milch zu bill gem Preiſe. Man muß den

hier eingeriſſenen Standpunkt verlaſſen (den auch der Milch-
händewerein einnimmt), daß man nun ſchon einmol einge
tretene Verhältniſſe guch ruhig hinnehmen muß, ohne ſich zu
wehren oder dagegen zu pro reſtieren.

Rat- und hilflos
ſtanden geſtern zehn Hausbeſitzer bezw Beſitzerinnen vor Ge-
richt, die Stramandate über je drei Mark erhal en yatten,
weil ſie es im Janugar, Februar und März d. J. unterlaſſen
hatten, bei Froſt und Schneeweiter auf dem Bürgerſteig vor
ihren Grundſtücken Aſche zu ſtreuen, um die Glätte und damit
das Ausrutſchen zu verhindern Sie beantragten gerichtliche
Entſcheidung und benahmen ſich in der Verhandlung ſo un
geſchickt wie möglich. Zu ihrem Unglück ſcheinen ſie auch Land
und Kamnergerichts-Entſcheidungen, die im Punkte der Straßen
reinigungspflicht ergangen ſind, mißverſtanden zu haben. Be
kanntlich erklärte das Landgerſcht jüngſt die Vor chriſt bezüglich
der Straßenre nigungspflcht in Delitzſch für nicht veſtehend, da
neuere Straßen durch dieſe Vorſchrift nicht berührt würden.
Einige Hausbeſitzer von hier ſind nun der irrigen Anſicht, daß
ſie überhaupt nicht zum Aſcheſtreuen verpflichtei ſind, da eine
Vorſchrift, wie im Falle Lüttich, das Kammergericht entſchie-
den habe, hier nicht beſtehe. Ene ſolche könne nur durch eine
freiwillig anzuerkennende Pflicht entſtehen, nicht aber durch
Zwang von Polizeiverordnungen, und ein diesbezügliches Orts-
ſtatun beſtehe hier nicht Ein Hausbeſitzer, der anſcheinend als
Wortführer auftrat, beſtritt die Rechtsgültigkeit der Pol' zeiver
ordnung und erging ſich dann in Aeußerungen, die ihm bald
noch eine Strafe wegen Ungebühr vor Gericht einbrachte. Die
andern, die über „die intereſſanten Fälle“ erſt tüchtig im Zu
hövetraumn dis utierten. huften nachträglich etwas zurück und
wollten ſich nur einmal täglich zum Aſcheſtreuen verpflichtet hal
ten. Sie ſind aber verpfſichtet, ſo oft Winterglätte entſteht,
Aſche zu ſtreuen, und wurden ſämtlich zu je drei Mark Strafe
verurteilt. Dann verließen ſie mit gemiſchten Gefühlen den
Gerichtsſgal. Auf Grund irriger Auffaſſung der Kanmmmner-
gerichtsentſche dung ſoll noch eine große Anzahl Hausbeſitzer
gegen derartige Strafmandnte Perichtliche Entſcheidung bean-
tragt haben. Sie würden beſſer tun mit der Ausfechtung ihrer
Angelegenheit einen Rechtsbeſſtand zu betrauen Deſer Rat
wurde den heute Angeklagten vom Gericht auch erteilt.

Abrechnung!
Die Abrechnung der Maimarken. Feſtkarten und Theaterbilletts

muß unbedingt ſofort im Parteiſekretariat vollzogen
werden. Als letzter Termin iſt wegen der ſtattfindenden Re-
viſion der 3. Phüngſtfeiertag feſtgeſetzt. Wer bis dahin nicht
abgerechnet hat, wird von den Reviſoren namentlich bekannt
gegeben werden.

Der Rechts und Verfaſſungsausſchuß verhandelte geſtern
über die Vorlage des Magiſtrats, durch welche die Entſchä
digungen für Dienſtreiſen neu geregelt werden ſoll.
Bekannt iſt, daß der gegenwärtige Tarif ganz tolle Blüten ge-
trieben hat. So werden für eine Dienſtreiſe nach Merſeburg
außer den Fahrkoſten noch 15 Mk. Tagegelder gezahlt. Wer das
Vergnügen hatte, ſich mit dem Magiſtrat oder der Polizei vor
dem COberverwaltungsgericht in Berlin herumſtreiten zu müſſen,
bezablte, wenn er verlor, dieſen Genuß mit über 52 Mk. Koſten
an dasjenige Magiſtratsmitglied, das als Vertreter des Ma-
giſtrats den Termin wahrnahm. Auch Herr Weydemann hat
bei gleichem Anlaß ſo hohe Entſchädigungsſätze dem Prozeß-
gegner liquidieren dürfen.

Dieſem Unfuge macht das neue Regulativ zwar ein Ende;
doch entſpricht auch der neue Entwurf nicht in allen Punkten
der Billigkeit. Der Ausſchuß ließ zwar geſtern die fünf ver
ſchiedenen Sätze von 18, 15, 12, 7.50 und 4.50 Mk. an Tage
geldern beſtehen, ſtrich aber die beſondere Gebühr für Beförde
rungen zum oder vom Bahnhof und änderte die Beſtimmung, für
jedes Uebernachten ſolle die Hälfte des Tagegeldſatzes gewährt
werden, dahin ab, daß den Beamten der beiden erſten Klaſſen
6 Mk. denen der dritten Klaſſe 4.50 Mk. und denen der beiden
letzten Klaſſen 3 Mk. für Uebernachten gezahlt wird. Ob die

Stadtverordneten der Vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt zuſtim-
men werden, iſt immer noch zweifelhaft.

e Zur Erleichterung für die Eiſenbahnreiſenden iſt
für den Eiſenbahndirektionsbezirk Halle und die benachbarten
Hirektionsbezirke zunächſt verſuchsweiſe die Einrichtung

e worden, daß bei Entnahme von Getränken aus den
ahnhofswirtſchaften die Gefäße von den Reiſenden gegen Zah

lung eines Pfandgeldes mitgenommen und auf einer der näch-
ſten Stationen gegen Erſtattung des Pfandgeldes dem Bahn

fswirte dieſer Station zurückgegeben werden können. Das
Pfandgeld iſt einheitlich feſtgeſetzt für einen Bierbecher auf
10 Pf. eine Selters- oder Limonadenflaſche auf 15 Pf. einen
Steingütbecher für warme Geiränke 10 Pf. Säm'liche Bahn-

fswirte des Bezirks mit Ausnahme derjenigen in Hohen
ocka, Eythra und Peitz haben ſich mit dieſer Einrichtung

einverſtanden erklärt

fänderanktion. Die Verſteigerung der verfallenen bei
dem ihamte im Februar 1906 verſetzten und erne erten
Pfänder, welche die Pfandnummern von 83 401 bis 86 062
tragen und über welche die Pfandſcheine in rotem Druck aus

kellt ſind, wird Mittwoch, den 22. Mai d. J., und an den
rauf folgenden Tagen im Auftions okal des Leihhauſes, An

der Marienkirche Nr 4, ſtattfinden und beginnt um 9 Uhr

vormittags und um 3 Uhr mag S kommen Taſchen

ige Gold un ieib und
wäſche, Schühwerk, neue Sdene andere S Einldſungen
und Erneuerungen verfallener Pfänder finden nur bis21. Mai d. J. ſtatt, worauf das beteiligie Publikum beſondere

aufmerkſam gemacht wird.
Vorſicht bei Maiblumen. Da die Zeit der Maiblumen

t da iſt, ſei darauf n gemacht, daß der Saft dieſer
uftenden und beliebten Blume zwei bedeutende Gifle enthält:

Konvallarin und Konvallamarin Es kann deshalb die leidige
Gevohnheit, Maiblumen im Mund zu tragen, leicht ſehr ver
hängnisvoll werden Eine kleine unbeachtete und unbedeu-
tende Wunde im Munde, an der Zunge, am
z ſchweren Komplikationen führen. Desha
eino Maiblumen in den Mund!

Ein falſches Zwanzigmarkſtück wurde geſtern nach
mittag auf dem Poſtamt 2 (Thielenſtraße) angehalten und
konfisziert. Das ominöſe Goldſtück hatte der Lehrling eines
Kaufmanns zur Einzahlung überreicht, wobei die Unechtheit
erkannt wurde.

Erſchoſſen hat ſich ein Desinfektor, wahrſcheinlich infoln menErhängt hat ſich geſtern nachmittag auf der Mansfelderſtraße
ein Tiſchler an einem direkt vor dem Hauſe ſtehenden Baume

Geſtohlen wurden einem Gymnaſiaſten in einer Bade-
anſtalt eine Uhr, aus einem Torwege einem Manne ein Fahr
rad Germania.

Ein neuer Krankenwagen. Ein allem Anſchein nach
dem Arbeiterſtande angehörender Mann lag heute vormittag
gegen 9 Uhr auf d Robert x in bewußtloſem

uſtande. Ein Poliziſt ließ nun nicht etwa den ſtädtiſchen
ankenwagen kommen, ſondern er requirierte kurzerhand zwei

Arbeiter mit einem Tafelhandwagen, die den Kranken dann
nach der Polizeihauptwache transportierten. Betrunken
e r Mann nicht geweſen ſein, wie uns Augenzeugen

erſichern.
Meſſerſtecherei. Jn der unter dieſer Stichmarke geſtern

gebrachten Notiz wird uns mitgeteilt. daß der Handelsmann
(und Zuhälter) Karl Stolze nicht Kl. Ulrichſtr. 31 wohnt.

Ueberfahren wurde a dem Marktplatz von einem Tafel
wagen eine ältere Frau. ie ſchwerhörige Frau, die direkt
in den Wagen hineingelaufen ſein ſoll, trug erhebliche
Verletzungen davon und mußte mit dem Krankenwagen der
Klinik zugeführt werden.

Ein Brand brach heute morgen gegen 9 Uhr im Kühlraum
der Bierniederlage von Lehmer, Landsbergerſtr. 7, aus, zu deſſen
Bewältigung die t s eine Stunde tätig war. as

ſcheint durch Kurzſchluß entſtanden zu ſein und hat den
otor beſchädigt, der weitere Schaden iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Ab heute, Donners
tag, gelangt die Senſations-Novität Haben Sie nichts zu ver-
zollen? zur Aufführung. Das Stück gelangte in Berlin, Ham-
burg uſw. viele Hunderte von Malen zur Aufführung und
dürfte auch hier des durchſchlagenden Erfolges ſicher ſein.

nfleiſch kann
nehme man

Beharrlichkeit führt zum Ziel.
Löbejün, 16. Mai. (E. B.) Wir können den Genoſſen

die erfreuliche Mitteilung übermitteln, daß der Gaſtwirt Herr
Koch unſerem Vertrauensmann die bindende Zuſage gegebenhat, uns ſein Lokal für Verſammlungen des Sozi emo rati
ſchen Vereins wieder zur Verfügung zu ſtellen. durch iſt für
uns der Bann e hen, der uns bisher abhielt, das Lokal des
Herrn Koch zu beſuchen. Nachdem wir nunmehr im Beſitz eines
ſtändigen Vereinslokals ſind, iſt es Pflicht der Parteigenoſſen,
für einen zahlreichen Beſuch der Vereinsverſammlungen Sorge
zu tragen. Ferner muß es unſer aller Beſtr ben ſein, den Mit
gliederſtand zu heben und dem Verein neue Kräfte zuzuführen.

Bruckdorf, 14. Mai. (E. B. Von der Dienſtpflicht
der Minderjährigen. Der 17 jährige Dienſtknecht
Ferdinand Goßler hatte ſich auf ein Jahr bei dem Guts-
beſitzer Huyke vermietet, aber angeblich ohne Kündigung den
Dienſt verlaſſen. Er war deshalb mit einem Strafmandat
über 15 Mk. bedacht worden, wogegen er gerichtliche Ent
ſcheidung beantragt hatte, die bereits einmal vor dem Halleſchen
Schöffengericht zur Verhandlung ſtand. Der Angeklagte be-
hauptete damals, er habe den Dienſt verlaſſen, weil er vor
ſeinem Herrn Angſt bekommen und ſein Vater das Dienſt
verhältnis vierzehn Tage vor der Löſung ordnungsgemäß ge
kündigt habe. Den Kontrakt auf ein Jahr habe er unter-

r 7 weil er glaubte, er müſſe tun, was ihm ſein Herr
e fehle. Sein Vater habe ihm allerdings geſagt, er ſolle alsMinderjähriger bei der Abſchließung von PDienſtwerträgen nicht

ſelbſtändig Wohndein Es kann aber eine Beſtimmung des
Bürgerlichen Geſetzbuches mit in Frage, nach der Minderjährige
ohne Erlaubnis der Eitern ſelbſtändige Mietsverträge abſchließen
können, ſofern ſich die Minderjährigen bereits einmal ſelbſtändig
vermietet haben. Da dies der Fall geweſen, mußte das Gericht
zur Verurteilung kommen. Es wurde jedoch die Strafe von
15 Mk. auf 5 Mk. ermäßigt.

Dammendorf, 15. Mai. Bei dem Gewitter am Montag ſchlug
ein Blitzſtrahl in den Kuhſtall des Gutsbeſitzers Heinemann,
denſelben vollſtändig einäſchernd. Das Vieh konnte gerettet
werden.

Wettin a. S., 15. Mai. E. B.) Zur Sokal-
und Organiſations frage. Leider kann von
einer nennenswerten Organiſation der Wett. ner Arbeiterſchaf:
nich geſprochen werden. Den Wettiner Arbeitern fehlt die
Organiſation. Kein Zuſammenhang in den einzelnen Berufen.
Der Ausbeutung der Umernehmer im Handwert, in den Stein
brüchen und im Kaliwerk preisgegeben, vegetieren dieſe Prote
tarier dahin.

Dieſes Wettin mit ſeiner hiſtoriſchen Vergangenheit, ſeiner
herrlichen Umgebung, kann, was die Erwerbs- und Wohnungs
verhältniſſe der Arbe er anbetrifft, eine Hölle auf Erden ge
nannt werden. Schon hieraus kann der Stumpfſinn, dem ge-
wiſſe Kreiſe der Arbeiter verfallen ſind, genügend erklärt wer-
den. Trotzdem müſſen wir verſuchen, gerade in dieſem dun-
keln Winkel des Saalkreiſes Wande zu ſchaffen.

Wie überall ſpielt die leidige Lokalfrage auch hier eine Rolle.
Wollen wir vorwärts kommen, ſo müſſen wir unſer Augen-
mert auf die Erringung eines Lokals richten. Vor Jahren
ſtand uns die Weintraube zur Verfügung; lenken wir unſern
Verkehr dor hin, das andere wird ſich dann ſchon finden.

Der Vertrauensmann der politiſchen Organiſation wird nun
in kürzeſter Zeit die Par e genoſſen zu einer Beſprechung in
dieſer Frage zuſammenberufen. Folge jeder dieſem Ruf. Ar-
beiten beide Organiſchtionen, ſo klein dioſelben auch zurzeit
ſind, zuſammen, ſo wird das geſteckte Ziel auch erreicht wer
den.

Bei der letzien Reichstagswahl ſind hier in Wettin 281 ſo
zialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden Für unſern
Ort allerdings wenig genug. Aber die Grundlage, worauf
wir weiter bauen können, iſt vorhanden. Wir müſſen die Geiſter
wecklen, müſſen zunächſt mehr Leſer des Volksblaltes werben.
Tue alſo jeder ſeine Pſlicht und ſuche er in ſeine Kreiſe Auf-
klärung zu tragen. Das kann er am beſten dadurch daß er
für die Verbreitung der Arbeiterpreſſe Sorge trägt. und das
geſchieht am beſten jetzt während der Fe ertage weil da jeder
Zeit hat, mit ſeinen Freunden, Nahbarn c. ſich ausgiebig
darüber zu unterhalten. Alſo, friſch ans Werk!

Aus den Rachbarkreiſen.
Herr Arendt will germauiſieren.

Eisleben, 15. Mai. (E. B.) Die Arendtprefſe bringt

folgende Mitteilung: getrEin Großherzogtum ElſaßLothringenmit dem pe Se Fkiedri an e Spitze 2
unſer Reichstagsabgeordneter r. Arendt- fe

Ztlleguns aller innerpolitiſchen Schwierigkeiten in den
eichslanden.

Ein ſchöner Grund, den der „echte“ Germane Arendt zur
Germaniſierung ElſaßLothringens anführt. In Wirklichkeit
iſt es wohl etwas anders. Arendt möchte gern das Ver
dienſt haben, einen preußiſchen Prinzen zu einem Thrönchen
verholfen zu haben. Die Belohnung in Geſtalt eine
Vögelchens würde dann erſ kaum ausöbleiben. Aber leider
werden die ElſaßLothringer ſehr undankbac ſein. Sie fatt
ſich jezt wohler, als ſie ſich unter Preußens Herrſchaft fühlen
könnten. Der Vorſchlag des „echten“ Germanen wird alſo
ein Vorſchlag bleiben. Vielleicht genügt aber ſchon dies, umihm das lang Erſehnte zu verſaſſen

Die Berl. Volkszeitung, ein demokratiſches Blatt,
ſich ebenfalls mit dem Problem des Herrn Arendt. 7
ſchreibt u. a.: „Der freikonſervative Abgeordnete Dr. Arendt,der früher mit mehr Jnbrunſt als S das bimetalliſtiſ
Steckenpferd ritt, tritt neuerdings als Schrittmacher für
Vermehrung der Hausmacht der Hohenzollern ein.

Gänzlich uneingedenk der durchſchlagenden Gründe, die einſt
Bismarck dafür geltend machte, daß ElſaßLothringen weder
preußiſch würde, noch mit einem Fürſten von Gottes Gnaden
an der Spitze zu einem monarchiſtiſchen Staatsweſen umge
krempelt würde, tritt Dr. Arendt es war ſehr heiß in den
letzten Tagen in einem Scherlblatt urplötzlich dafür ein,

aus ElſaßLothringen ein Großherzogtum werden

Weiter heißt es über den don Arendt vorgeſchlagenen
Kandidaten: „Wie Herr Arendt grade auf dieſen Kandidaten
verfallen iſt, mögen die Götter wiſſen. Wir glauben, daß

Dr. Arendt ſich durch eine Prüfung darüber vergewiſſert
ob gerade dieſer junge Prinz vor allen anderen in

eutſchland vorhandenen jungen und älteren Prinzen ſich für
das Fach am hervorragendſten eignet, für das ihn Herr Dr.
Arendt beſtimmt. Denn dieſer Abgeordnete hat keinerlei
Mandat, darüber mit dem Prinzen ein Examen anzuſtellen.
Woher hat alſo der Abgeordnete Arendt die Unterlagen für
ſeine Abſicht, das gerade dieſer Prinz und kein anderer die
Gabe habe, den Großherzog von ElſaßLothringen darſtellen
u können. Nebenbei geſagt, würde auch ein derartiges
xamen, von Herrn Arendt abgenommen, noch nichts von dem

beweiſen, was Dr. Arendt jetzt aus heiler Haut als bereits
vorhandene Qualifikation anzuſehen ſcheint. Wie ſich die
deutſchen Bundesfürſten dazu ſtellen würden, wenn Herr Dr.
Arendt merkwürdige Sehnſucht nach der Vermehrung der Haus
macht der Hohenzollern verwirklicht würde, das ſcheint demen Eifer des Herrn Dr. Arendt keine

opfſchmerzen zu machen.
Die reaktionäre Preſſe begrüßt natürlich Arendts Vor

ſchlag mit Freuden. Wenn man den Prinzen auch nicht
leich zum Großherzog machen will, ſo doch wenigſtens zum
aiſerlichen Statthalter. Es iſt nur ſchade, daß Herr

Dr. Arendt nicht ſchon im April mit ſeiner Anregung ge
kommen iſt.

Die Fränk. Tagespoſt ſchreibt: Um einem dringenden Be
dürfnis abzuhelfen, veröffentlicht der freikonſervative Abge
ordnete Arendt im
Notwendigkeit, dem Reichslande endlich eine normale Verfaſſung
z geben. ElſaßLothringen müſſe ein ſelbſtändiger Bundes
taat werden, die Frage ſei nur, welche Staatsform gewählt

werden ſollte. Eine Republik? Davor ſchaudert das ſeit
einigen Jahrzehnten bereits chriſtliche Gewiſſen
des Herrn Arendt zurück. Die einzige Löſung ſei die
Begründung einer neuen Monarchie. er aber ſoll der
Landesherr ſein Sollen die Reichslande in Submiſſion an
den Mindeſtnehmenden vergeben werden? Herr Arendt z 3
andere Pläne. Er erinnert ſich, daß Wilhelm I.
über eine zahlreiche Familie verfügt und er iſt be

nen r n r r ein ſoinderreicher Vater bei den hohen Lebensmittel-
preiſen mit lumpigen 15/4 Millionen enicht auskommen könnte. Und ſo bietet ſich Herr Arendt
als Vermittler an, um wenigſtens einem der Söhne die
Braunſchweiger Stelle iſt an der unpatriotiſchen Haltung der
Braunſchweiger geſcheitert eine ſtandesgemäße Verſorgungzu verſchaffen. Sir Reichsländer ſollen einen Großherzog er

halten und zwar in der Perſon eines jüngeren Berliner
Prinzen, des Eitel Fritz, der jüngſt infolge eines Sturzes
vom Pferde eine leichte Gehirnerſchütterung erlitten hat
Ein deutſcher Reichstagsabgeordneter aber, wie Herr Arendt,
der ſeine e ſeinen angenehmſten Jugend-erinnerungen zählt, als Dynaſtieſchadchen, alsLieferant ſie neue Landesfürſten und Erzeuger
neuer gelobter Länder das iſt eine beißende arikatur
des deutſchen Parlamentarismus. Herr Arendt hat es freilich
leichter als ſeine Ahnen, die Völker in ein gelobtes Land zu
führen. Er gründet einfach ein Großherzogtum und vergibt es
an einen arbeitsloſen Prinzen.

Unfrieden wird nicht geduldet.
Eisleben, 14. Mai. (E. B.) Die organiſierten Zim

merer in beiden Mansfelder Kreiſen haben den Unternehmern
Lohnforderungen eingereicht. Einige der Herren haben ſich be
reit erklärt, die geforderten 45 Pf. zu zahlen. Aber nicht alle!
So hat der Zimmermeiſter Wahlmann die bei ihm beſchäftigten
organiſierten Arbeiter aufs Straßenpflaſter geworfen. Das
ſelbe tat auch der Zimmermeiſter Fiedler, der Obermeiſter der
Mansfelder Bauhütte. Dieſer Herr verſammelte am letzten
Freitag ſeine Geſellen und hielt ihnen eine Standpauke. Schon
dreißig Jahre betreibe er ſein Geſchäft, aber immer ſeien die
Arbeiter einig geweſen untereinander. Jetzt hätten ſich zwei
Parteien gebildet, was immer nur zu U nfrieden führe.
Dies könne er nicht dulden und deshalb könnten die
dem Verband angehörenden Zimmerer in 14 Tagen aufhören!
Dann wurde eine Liſte der Verbändler verleſen. Zwei Vor-
ſtandsmitglieder waren ſchon früher gemaßregelt worden.

Die Arbeiter ſtaunten über die hohe Weisheit des Ober-
meiſters. Aber ſie ſollten merken, daß der Herr nicht nur ſehr
weiſe ſondern auch ſehr wohlwollend und gerecht iſt. Als näm
lich am Sonnabend der Lohn ausgezahlt wurde, erhielten die
Arbeiter der „anderen Partei“, d. h. die indifferenten, Lohn
zulagel! Ein Teil von dieſen erhält nun bereits die 45 Pf.
Stundenlohn. Der Obermeiſter verſteht ſein Geſchäft. Die
organiſierten Arbeiter, die 45 Pf. verlangen, fliegen; die un
organiſierten bekommen Lohnzulage. So treibt man Keile in
die Arbeiterſchaft. Und leider werden die Arbeiter ſich nicht
bewußt, daß man ſie doch trotzdem nur hinters Licht führt. Man
wia ihnen weiß machen, daß durch ihre Organiſation auch nichts
zu erzielen ſei. Jn ihrer Unwiſſenheit gehen die Arbeiter auf

Tag eine längere Betrachtung über die
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wo

den Leim und der Unternehmer hat ſeine Schutztru Ab
wehe demjenigen, der aus der Reihe tie Indif-
ferenten einmal, gezwungen durch die Verhältniſſe, Forderungen ſtellen, dann fliegen auch ſie ohne Gnade und Sreen,

Dann werden ſie, die heute noch auf das Wort eines Unter
nehmers ſchwören, bereuen, nicht beizeiſorgt zu haben. cht beizeiten für ihre Zukunft ge

Die organiſierten Zimmerer aber mögen dafür ſorgen, dader Platz des Herrn Obermeiſters nicht weriauſen We 5

Herr wird ſchon noch merken, daß er auch mit der Organiſation
zu rechnen hat. Der Krug geht nurer bricht g geh ſolange zum Waſſer, bis

Helbra, 15. Mai. Teuerungszulagen hat die Allgemeine deutſche Kleinbahngeſellſchaft ihren Angeſtellten, ort
dieſelben mindeſtens fünf Jahre ununterbrochen bei der elektri
ſchen Kleinbahn im Mansfeldiſchen beſchäftigt ſind, gewährt.Die Zulagen nur ein malige, nicht laufende hetrugen
einen Monats bezw. Halbmonatslohn. Die noch nicht
fünf Jahre tätigen Arbeiter leid iTeueruüng! en gewiß nicht unter der

Als „läſtiger Ausländer“ ausgewieſen!
Bi tterfeld, 15. Mai. (E. B.) Aus dem Königreich

Prenßen ausgewieſen wurde heute hier ein Jtaliener, der am
Montag mit den Streikbrechern ankam, dann aber die Arbeit
nicht aufnahm. Der Mann, der im Hohenzollern logierte,
kam niemand zu nahe. Dennoch muß er als „läſtiger Aus
länder“ den Rechtsſtaat Preußen verlaſſen. Warum, iſt ſehr
einfach. Der Mann wollte nicht den deutſchen Arbeitern in
den Rücken fallen. Er konnte das nicht mit ſeiner Ueber
zeugung vereinbaren. Den Unternehmern paßte das nicht,
und ſo mußte die Behörde einſchreiten. Die Polizei als
Handlanger des Unternehmertums, das Bild iſt man in
Preußen Deutſchland ſchon gewöhnt

Ein anderer Fall
kann dieſer Ausweiſung ſofort gegenübergeſtellt werden. Jn
Sandersdorf wurde der auf dem Heimwege befindliche
Maurerlehrling Müller von einem arbeitswilligen Italiener
überfallen Der Menſch ſchlug mit der Waſſerwage nach
M., traf aber glücklicherweiſe nur das Hinterrad des Fahr
rades. Das Rad wurde verbogen. Hier hat man von einer
Ausweiſung nichts gehört, trotzdem dieſer Jtaliener ſich
doch wohl wirklich läſtig gemacht hat. Aber es iſt ein
Rausreißer und da muß man ſchon ein Auge zudrücken.
Zweierlei Beurteilung gibt es in Preußen Deutſchland be
kanntlich nicht.

Pröſen, 15. Mai. (E. B.) Zum Arbeiter-Radfah-
rerbundübergetreten iſt jetzt der Radfahrerverein Vik-
toriaWanderluſt. Es iſt nunmehr Pflicht eines jeden Arbeiter
radfahrers, ſich dieſem Verein anzuſchließen. Auch die Turner
müſſen dem Beiſpiel der Radfahrer folgen. Nicht in patriotiſche
Vereine gehört der Arbeiter, ſondern in die Vereine ſeiner Klaſ-
ſengenoſſen!

Gewerkſchaftliches.
Die Verſchmelzung des deutſchen Lithographenbundes Sitz

Nürnberg) mit dem Senefelderbund. Am Sonntag, den 12. Mai
tagte im Volkshauſe in Leipzig eine aus je 10 Vertretern
der genannten Verbände zuſammengeſetzte Konferenz, um über
die Verſchmelzung beider Organiſationen zu beraten. Der
Senefelderbund war vertreten durch Sillier-Berlin (Haupt-
vorſtand), Hickmann- Dresden (Ausſchuß), Obier- Leip
zig (Redaktion), Lange, H. Müller und Barth aus Ber
lin, Czech und Reimert aus Leipzig, Graf aus Dresden,
der Lithographenbund durch Herbſt Nürnberg (Hauptvor-
ſtand), Ott Nürnberg (Ausſchuß), Schnetter- Leipzig
(Redaktion), Gölbig- Berlin, Waldmann Leipzig,
Faß oldNürnberg Pahl- Brandenburg, Wolff Leip
telshain, MüllerSaalfeld, CzeguhnWürzburg. Den
Vorſitz führte Döblin von der Generalkommiſſion.

Bisher rivaliſierten der deutſche Lithographenbund, der z. Z.
etwa 500 Mitglieder hat, und der Senefelderbund, der neben
11 000 Steindruckern uſw. über 4500 Lithographen umſchließt.
Von dieſem Zuſtande profitierten natürlich weſentlich die Unter
nehmer. Die Verſchmelzung war auch um ſo eher notwendig,
als die bekannten 31 Frankfurter Kläger gegen die Gewerk-

ſchaftskaſſe des Bundes wegen denen der Bund ſeine Statu-
ten ändern mußte auf dem beſten Wege ſind, eine gelbe Or
ganiſation zu gründen.

Der endgültige Zuſammenſchluß wurde auf folgender Grund
lage beſchloſſen:

1. Der deutſche Lithographenbund wird zunächſt auf gewerk
ſchaftlichem Gebiete mit dem Senefelderbund verſchmolzen. Die
Lithographen bilden innerhalb des Verbandes a) eine Zen-
tralkommiſſion, b) örtliche Sektionen. Die Zentralkommiſſion
hat in der Regelung gewerkſchaftlicher und ſpezieller Berufs
fragen das Recht der Jnitiative, das nur an die Zuſtimmung
der Hauptverwaltung gebunden iſt. Der Vorſitzende der Zen
tralkommiſſion iſt der zweite Vorſitzende im Hauptvorſtande des
Verbandes. Oertliche Sektionen können überall gegründet wer
den, wo die ſtatutariſchen Vorausſetzungen gegeben ſind.

2. Die Unterſtützungskaſſen des Lithographenbundes bleiben
bis auf weiteres beſtehen. Jhre Liquidation tritt ſofort nach
Beendigung der Liquidation des Senefelderbundes ein, wonach
die Mitglieder des Lithographenbundes in die Unterſtützungs
kaſſen des Verbandes der Lithographen, Steindrucker und ver-
wandte Berufe übergeführt werden.

3. Zur Vertretung der Jntereſſen der Lithographen wird in
der Graphiſchen Preſſe ein beſonderer Teil eingeräumt, der
von einem im Beruf tätigen Lithographen bearbeitet wird. Die
Ernennung des Bearbeiters für dieſen Teil wird dem Lithogra
phenbund überlaſſen. Dem Bearbeiter dieſes Teiles ſind alle
Berichte, Artikel uſw., die Lithographenfragen berühren, ein
zuſenden. Die gewerkſchaftliche Verſchmelzung findet am 1. Juli
1907 ſtatt. Differenzen im Lohn- und Arbeitsverhältnis wer-
den vom 12. Mai ab gemeinſchaftlich erledigt.

Gegenüber dem immer engeren Zuſammenſchluſſe der Unter
nehmer war der Zuſammenſchluß der Bruderverbände ein Gebot
der Selbſterhaltung, der im Intereſſe der Bewegung zu be-
grüßen iſt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Stellvertreter im Gefängnis.Dieſer Tage iſt ein Bankbegamer, Neumann, nach Unterſchla

gung von 50 000 Mk. flüchtig geworden und wurde polizeilich
geſucht. Daraufhin berichteie die Gefängnisverwaltung in
Tegel, daß Neumann ſich dort ſeit dem Tage vor Himmelfahrt
hinter Schloß und Riegel befindet. Er iſt nämlich vor zwei
Monaten wegen tie Angrifſs auſ ein minderjähriges Mädchen
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden und hat dieſe
Strafe an Tage vor Himmelfahrt „angetreten“, d. h. nicht
ſelbſt ſondern durch einen Vertreter, den Tapezierer Wandelt.
Jn Neumanns beſchlagnahmten Papieren finden ſich Andeu-
tungen über dieſe Vertretung. Es geht daraus hervor, daß
Neumann mit der Verbrecherwelt ſtets Fühlung gehalten hat
und dem Stellvertreter für ſeine Mühewaltung 600 Mk. zuge-
ſichert hatte.

Frankfurt a. M. Ungetreuer Krankenkaſſen-
ren dant. Der Rendant der Holzmannſchen Betriebskranken-
kaſſe wurde wegen Veruntreuung von 1000 Mark verhaftet.

Glogau. Brand. Jn einem amMarkte belegenen Kolonialwarengeſchäft brach Feuer aus, das
binnen wenigen Minuten das ganze Geſchäft in Brand ſetzte.
Als die Feuerwehr beim Löſchen war, erfolgte plötzlich eine
Petroleumexploſion. Vier Feuerwehrleute und vier Angeſtellte
des Geſchäfts wurden dabei ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werden wußten.

Chemnitz. Jn Hohenſtein-Ernſtthal wurden durch
einen von verbrecheriſcher Hand angelegten, Vrand ſechs Wohn
häuſer ſowie mehrere Nebengebäude eingeäſchert. 13, zum Teil
arme Familien, ſind obdachlos. Bereits im vorigen Jahre
wurde Hohenſtein Ernſtthal von einem ähnlichen Brand-
unglück heimgeſucht, welches ebenfalls auf Brandſtiftung zurück
zuführen war.

Jtzehoe. Ertrunken ſind beim Baden in einer Mergel-
grube drei junge Burſchen.

Krefeld. Ertrunken ſind im Spoy-Kanal drei Perſonen.
Stettin. aufgefunden wurde in ſeinemRevier der Förſter Krüger aus Eggeſin. Jedenfalls hat ein

Kampf mit Wilderern ſtattgefunden.
München-Gladbach. Ein Fabrikbeſitzer als Brand

ſtifter. Der Webſchützenfabrikant Kraus, ſeine Braut und
deren Vater wurden wegen des dringenden Verdachts der
Brandſtiftung und des Betruges zum Nachteil der Verſicherungs
geſellſchaft verhaftet. Jn der Fabrik waren mehrfach Brände
ausgekommen.

Vermiſchtes.
Automobiliſtenroheit. Bekanntlich ſind es nicht Ar-

beiter, die ſich Fahrten in Automobilen leiſten können, ſondern

errſchaften, die mit re gegen auf die Arbeitergen Es iſt aber kaum glaudlich, welch eine bodenloſe
oyeit, gepaart mit ervärmlicher Feigheit, unter dieſen wäre

den und „gebildeten Leuten zu finden iſt. Jn den lehten
Tagen ſind wieder zwei Fälle paſſiert, die das klar dartun.
Eine en ne ſieben Mitgliedern einer Motorfahrev
vereinigung in Mühlheim a. Rh. unternahm eine Vergntour in das Ahrtai und kehrte nachts nach Hauſe rn

der Nähe von Weſſeling würde der letzte der Motorfahrer von
einem Automobil äbetrfahren Die Jnjſaſſen des
Automobils begingen die Roheit, den ſchwerverletzten Radfahrer
in den Chauſſeegraben zu legen, um darauf in raſendem Temps
die Fahr fortzuſetzen. Am andern Morgen ſand man den
Radfahrer in den letzten Zügen vor. Der Verunglückte wurde
nach der Heimat transportierl, wo er bald darauf an den Fol-
gen der erlittenen Verletzungen ſtarb. Die Jnſaſſen des
Automobils entkamen unerkannt.

Unweit Weſſeling bei Köln wurde Dienstag abend der Be
gleiter eines Pulbertransportes von einem Automobil über
ſahren und derart verletzt, daß ſpäter des Weges kommende
Fußgänger für die alsbaldige Ueberführung des Verunglückten
ins Kölner Hoſpital ſorgten. Auch in dieſem Falle ſuchten die
Jnſaſſen des Automobils unerkannt, den ſchwerverletzten Mann
ſeinem Schickſal überlaſſend, das Weite.

Bei einem Brande, der in einem rer Geſchäftshauſe
in New York ſtattfand, wurden zahlreiche Feuerwehrmänner
durch giftige Gaſe betäubt und zu Boden geworfen. Zwei er
ſtickten, viele erlitten ſchwere Verletzungen.

Beim Zuſammenſtoß eines Straßenbahnwagens mit
einer Lokomotive an einem Straßenbahnübergang bei Gou-
raincourt (Weſtfrankreichh wurden vier Perſonen ge
tötet und vier verwundet.

Die junge Tierbändigerin Cäcilie Winkler in Wiener-
Neuſtadt wurde bei der Dreſſur eines Bären von dieſem ins
Knie gebiſſen und erlag bald darauf ihren Verletzungen.

LSetzte Jachrichten.

Berlin, 16. Mai. Nach einer hieſigen Korreſpondenz e
ſich Herr von Puttkamer in den nächſten Tagen nach
Sanatorium Weißer Hirſch bei Dresden, um ſich von den Auf
regungen der letzten Monate zu erholen! Sein Verteidiger

uſtizrat Selle hat gegen das Urteil, welches auf 1000 Mark
eldſtrafe erkannt hatte, Berufung eingelegt.
Wien, 16. Mai. Die Sozialiſten nen bei den Reichs

tagswahlen 60 Mandate und kommen in mehr als 100
Bezirken in die Stichwahl. Da mehrere n
für ſie in Galizien geſichert erſcheinen, ſo hat man ſchon
mit einer Geſamtzahl von wenigſtens 65 ſozialiſtiſchen
geordneten zu rechnen.

Lokalliſte für den Vahlkreis Torgau-Liebenwerde.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.Fichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.

Torgau Gaſthof der Frau Klemm.Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.
Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elfterwerda Gaſthof zum Kronprinz.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Biehla Gaſthof pup deutſchen Kaiſer.
Bockwitz Gaſthof des Herrn Gröger.
Ortrand Gaſthof des Herrn Hugo Schöne.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale be
Vergnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Alle anderen Lokale
ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung, deshalb muß es
Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters ſein, nur diejenigen
Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Verſammlungen abhalten
können. Das iſt beſonders bei den jetzt ſtattfindenden Aus
flügen zu beherzigen. Erſt dann iſt es möglich, daß uns 33
in dere Wahlkreiſe mehr Lokale zur Verfügung geſte
werden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden.

Mühlberg, im April 1907. Der Zentralvorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonneuten!

Mädehen.
Kleider Blusen

Backfiseh-
Kleider Blusen

(Wollmousseline u. Wasehstoſſ.

Brummer et

Neue grosse Eingänge sehr aparter

Zum Pfingsffesfe.

Waschblusen, Waschröckoe,
Waschkleifcdier

Elegante Wollmousseline- Blusen u. Kleider
Seiden-Blusen.

Frauen- Kragen in rül, Chifton-Stolas u. Fichus
Taffet-Boleros und Liftboys.

W Staubmäntel
aus Alpacca, Leinen und imprägnierten Stotffen.

Tüll-Blusen.

Havelocks
aus waschbaren und leichten wollenen Stoffen.

Unerreichte Auswahl zu bekannt vbilligsten Preisen.

Knahen-
Anzüge

Knahen-

Blusen u. Hosen

Woll und Waschstoffen
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M Moeorseburg.
ſtatt.

ven Mitglieder W Freunde des Vereins, welche

Das Vergnügen der Vanarbeiter findet nicht
Eine ſpätere Abhaltung desſelben wird noch

bekannt gegeben. Der

Sxtrastarke Leiterwagen
wit a ſten

kaufen Sie nur r im Speyialgeſchäſt vonTheodor rünr, Leipzigerstrasse 9.

Mitglied des Rabatt-EparVereins.

O

K
MXoderne

nzüge
m

und Paletots in englischem und solidem 6eschmack.
vo Selbet für ehlanke und Korpulente Figuren in Jeder

Grögag und Preiolege. m So Proiool

fogräündet 1889. re No- 4- rerarut 2288.

n r 5 r r

g Wirkliche Delikatessel s e
G Roxgklelsch, u prima Qualltät, S
O ?art u, woblsobhmecke d, omflehblt allen Feinschmeckern als O b

S aeunxaten I fingstbraten O J
S Richard Thurm S

U Glauehaerstrasge 79.Se
W DO O
HRachbarHinz l Kunzin Halle.

Hinxz: Du Kunz wesste ich wollte mer heite ä Paar Stewoele
Kofen hie is grade e scheener Laden.

Anna Ne Du da gihmer nich rin da is eu teier mer gihn
nach de Kleone Ulrichstrasse 12 bei

Kloppe Hachf.
Hiuz: Ach wohl in den kleen Ladon.
Knnuz: Na wesste der verkoſt reel un billig

Boxealf- Herren-Sehniir- und Sehnallstiefel 7.50,
Bovrcalſ- und Chevraux-Herren-Sohuür-, Sehnallen- und

Zugstiefeln God, Welt 11.50,
Boxcaitf Damen -Schnärstiefel 6.50,

Boxcalf- und branne Ziegenleder-Mädehon-Scunüär- und
Knopfstiofel 27/30 7.25 MK., 31/35 4.75 M.
Alle anderen Artikel zu bekannt billigen Preisen,

Sautzschen.
2. Pfingſt- Feiertag:

laſen Pfingst- Ball
Es ladet freundlichſt ein

R. Vieker.

n
Mur Kurze Zeit!

brucekochöfen
n

Raubtierschule. Christicn Glager,
Löwen Tiger, Leoparden, p. Klausſtr. 24.Bitte auf Firma zu a ten S

Billige und gute
Herren Knaben-Anzüge

kauft man nur bei

C. Buchholz,
nur Räthausctr. 12

Bären 10 ausgewachſene
Prachtexemplare.

J Vorstellungen 4 und 6 Uhr.

fkintrittrpreive nicht erdönt!

Stuhlplätze:
Erwachſ. 20 Pf. Kinder 1ovf.

e

e

vis-a-vis J. Grün's WeinhandlungSperialtät: Arhelts- fiosen

zu den denkbar billigſten Pretſen,dauernd genau u. richtig gehende
Uhren, Ketten, Ringe, Berhner,
Hüte à 2 Nark. Mäützen à I Markt.

Rossileisch.
Empfehle zu den Frietg

etwas ſelten Schönes in prima S
Schmeer, roh n. ausgelaſſen.

Droyssig.
Deutsches Haus.
Montag, 2. Pfingſt-Feiertag

von nachmittags 4 Uhr ab:

Tanzmusſk
wozu freundlichſt einladet Pratenfleiscn 3

Guatavr Ziehbold. (l pk. 35 Pfg.
Th S S Pr. Schlack- und Knackwurſt,

rohen u. gefochten Schinkeu.Biauersterm. Tägl. ff. Warme und Sauer-
braten.

E. Bretachaoider, Schülers-
hof 13, am Markt und
Dliemltz, Breltestr. 15.

4 Tächtige Arbeiter
werden angen. Zu melden im

z Steinbruch Galgenbersg.

et den 20. Mai2. Pfingſt FeiertagSotkent. ballmuck e
desunter Leitun

Mundharmonlka-KlEwpfehle en u. Getränkein wied Gke mil Boettcher.

v

Zeitz
17. fällt aus.

1. PfingſtfeiertaAusfiog nach ſaynsburg,

Sanmepinm en n bauer
Abmar Der T.
Bergisdorf.

Zum Ball
den 2. Pfingſtfeiertag
ladet ſende ein

R. Kresse,.

Bruckdorf
Fertaurant und Gartenlobal

Zur Zirke.
Angenehmer Ausflugsort ſowie
ſchönſtes Lokal am Vlatze.

Beſitzer: A. Nitznehe.

Teichte
Joumer-IFbotagen

bietet in größter Auswahl
as Sperialgesehüäft von
Gebr. A. H. Loesch,

Gr. Ulrichſtraße 36 u.
Steinweg 30.

Mitglled des Rabatt-Spar-
Vereins.

mann W

s nGrunde Ka Verkauf.
Sofort zu verkaufen iſt ein

ſchönes maſſives Grund
beſtehend aus einem zwetſtö
re mit drei großen Woh

S Waſchhaus, genügenden
ungen und anarenzendem
Drittel Mo gen großen

Gemttſegarten Nähere Aus-
kunft erterit Karl Sehnbert, Riet-
leben, Kröllwitzerſtraßze 23.

ſein Ceruncneitzpflese e

(e. V.) Die Verſammlung am Weissenfels.

uffallend billig
und von keiner Seite übertroffen wird die Eleganz, die saubere
Näharbeit und die Gediegenheit meiner wie nach Mass gefertigten,

in hundertfacher Auswahl vorhandenen

An z ü e
für Rerren in Jakettfacon, neueste Muster 9* 44 19 24

für erren eleg. Rock- u. Gehrock- Anzüge 21 26 30 36 M.
für Nerren hochaparte Sommer Paletots 16 19 24 30 Mk.
für Xerren gestr. u. Karierte Beinkleider 2“ 375 590 7 Mk.
für Jänglinge bildschöne Jackett Anzüge 5
für Knaben Blusen u. Joppen- Anzüge

Adolf Krause
Welssenfels grösstes Spezial-Haus mit elegant, Massohneiderel.

kinclerwagen
nur neus modlcrne Nuster.

Sporfwagen
olegante, praktische Seubeſten.

Billigste Preise. b Prozent Rabatt.

C. F. RatterHalle a- S. Leiprigerstr- 90.

m nV.
l h x

72 975 42 Mk.
260 330 520 Fs Ax.

Jüclenstr. 3,
Part u. I. Etage.

rcizendo
Neuheit.

dB e ar K.M. Krauge,
Schwetſch beftraße 23.

Morgen Freitage 2 gr. Schlachtefeſt.
O. Rur ger t.

Bernbuvrgerſtr. 14.

Schlachtefeſt
Freitag

L Alter Markt 20.
Freitag

J. Ransee,Advokate nw. s0

Schlachtefeſt.

Mit heutigem Tage laſſe ich
mich als Dachdecker hier nieder

und bitte um gütigſte Unter
ſtützung

Max Harftehen

Schieter- 1. Degeiecrermetr.

Hohenmölsen.

Freitag
Schlachtefeſt

Freita 72 Vr. Feoters,
J. Blumentalſtr.27.

Formerei
S üchiigen vorardelter

für Formenmaj
Angebot unter

wkroraaàVerlag und

rößerer Pumpeufabrik ſucht

Pnepo betri z

an Rudolf Mosse, Halle a. S.

C fieixcwaren- fanrſt 11Prnst Hoinkis, gehn
unnnah ectrtti-

Colprigerstr. 15 foruruf a
ewpgeblt eine Fa-rüeato in Palie- ädchN ren und EdlichWVurst- u. Feischwaren sowie m n
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lettes, Schüsselsälze, div.
Zraten Zunge Schüssein

Preise bedeut. ermässigt J

empfiehlt zu billigſten vwmisütetiei ſamt

III mit weiße
Stein,
denken,
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weine und verkaufe K mit

ſo lange der Borrut reicht
Mnnagfelderstragee 544.
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2. Beilage zum Volksblatf.
Fr. 113.

Sur Revolution in Rußland.
Die Duma nahm am Montag ihre Verhandlungen wied

auf. Sie beſchäftigte ſich mit der ungeſetzlichen Berſa ung d
Genera douverneurs von Moskau, Hörſchelmann. Hörſchelmann
hat widerrechtlich ein Feldkriegsgerichtsurteil kaſſiert, durch wel
ches ein wegen Ermordung eines Polizeiſpitzels Angek agter mit
Zwangsarbeit beſtraft worden war. Der Herr Wenckolgon

verneur ernannte ein anderes Gericht, und dieſes tat, was er
verlangte: Es verurteilte vier Perſonen zum Tode!

Der Kriegsminiſter Rödiger und ſein Kollege von der Juſtiz,
Schtſcheglowitow, ſowie Makaroff, der Gehilfe des Miniſters
des Jnnern, ſuchten Hörſchelmann zu verteidigen aber nicht
ihnen ſondern dem Jnterpellanten ſtimmte die Dumag zu, eben
ſo den Ausführungen anderer Redner aus dem Hauſe, die
wie KusminKarawajeff und Heſſen Maklakofſs Ausführun
gen unterſtützten.

folgende Reſolution Heſſen mit allen gegenSchließlich wurde
acht Stimmen angenommen:

Jn Anbetracht, daß die Ungeſetzlichkeit der Handlungen
des Generalgouverneurs Hörſcheimann aus den Erklärungen
des Kriegsminiſters und des Juſtizminiſters hervorgeht, weil
Hörſchelmann ein Urteil eines Feldkriegsgerichts kafſiert hat,
während das Geſetz jede Reviſion und jede Kaſſation der
Urteile dieſer Gerichte verbietet; in Anſehung, daß die Un-
geſetzlichkeit der Handlungsweiſe des Generalgouverneurs
Hörſchelmann poſitiv feſtgeſtellt iſt und die Hinrichtung von
vier Perſonen zur Folge hatte und dem zuſtändigen Urteil
unterworfen werden muß, was nicht durch die von den
Miniſtern vorgebrachten Rechtfertigungen erſetzt werden kann,
geht die Duma zur Tagesordnung über.

Verworfen wurde ein Zufatzantrag der Sozialdemokraten, der
el die Erklärungen der Regierung als unbefriedigend zu

ezeichnen.

Die Maifeier. Nach offiziellen Meldungen hat in 14 Städten,
unter anderen in Aſtrachan, Odeſſa, Riga, Jeliſſawetgrad, Ar
Hangelsk die Mehrzahl der Arbeiter am Dienstag die Feier des

Mai durch eine 24ſtündige Arbeitsunterbrechung begangen.
In 18 Städten, darunter in Kiew, NiſchniNowgorod, Charkow,

Batum und Juſowka feierte ein Teil der Arbeiterſchaft.
us zehn Städten, darunter aus Jaroslaw, Jwanow und Woſſ

neſſensk wird gemeldet, daß dort keine Arbeitsunterbrechung
ſtattgefunden hat. Jn Petersburg ſelbſt wurden alle Verſuche,
Umzüge mit roten Fahnen unter Abſingen „revolutionärer“
Lieder zu veranſtalten, durch die Polizei verhindert, die jede
Menſchenanſammlung zerſtreute. Bei einer ſolchen Gelegen-
heit kam es in der Petersburger Vorſtadt Leſſnoi zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen Polizeibeamten und einer Arbeitergruppe.
Beide Parteien machten von der Schußwaffe Gebrauch. Ein
Polizeibeamter wurde ſchwer, ein Arbeiter leicht verwundet.
Ein Arbeiter beging Selbſtmord, um der Verhaftung zu ent
gehen. Jm übrigen jſt der Tag nach offiziöſer Verſicherung im
allgemeinen rig verlaufen, und nur aus drei Städten ſind
Nachrichten über die Verhaftung von Arbeitern eingelaufen.

Der Kongreß der „Schwarzen Hundertſchaften“ in Moskau
iſt am Dienstag geſchloſſen worden, nachdem er in einer Reſo
lution folgende Forderungen aufgeſtellt hatte: Auflöſung der
Duma, Einführung der Diktatur, Entwaffnung aller revolu-
tionären Organiſationen, Bewaffnung aller Monarchiſten, Kon
fiskation des Eigentums der Revolutionäre, Ausſchluß der
Juden vom Staats-Militärdienſt, Aufhebung der Autonomie
der Hochſchulen, Ruſſifizierung der Grenzmarken, Unterdrückung
der ganzen linken Preſſe, Schaffung nationaler Blätter, Ein
führung eines Bildungszenſus für Redakteure uſw.

Mehr reaktionäre Borniertheit und Brutalität kann man
wirklich nicht verlangen.

Soziales.
Not und Ueberfluß. Von der erſten Strafkammer des

Landgerichts Chemnitz wurde dieſer Tage eine vorbeftrafte
ſechsunddreißigjährige Witwe Namens Fiſcher wegen Betrugs

Halle a. S., Freitag den 17. Mai 1907.

zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die be
dauernswerte Frau war wegen längerer Stellenloſig-
keit in große Not geraten und hatte ſich, von Hunger
getrieben, in einem Delikateſſengeſchäft ein Paar Würſtchen und
einen geräucherten Fiſch im Geſamtwerte von ſiebenund-
vierzig Pfennigen „erſchwindelt“. Bevor ſie die er
haltenen Leckerbiſſen aber verzehren konnte, nahm ſie ihr ein
Beauftragter des Geſchäfts wieder ab und übergab ſie ſelbſt
der Polizei. Weinend erklärte die Angeklagte in der Gerichts
verhandlung, daß ſie ſich vor Hunger nicht mehr zu helfen
gewußt habe, aber trotzdem, und obwohl tatſächlich kein Scha
den entſtanden war, mußte das Gericht, da es ſich um Rück
fallsbetrug handelte, auf die Mindeſtſtrafe von drei Monaten
erkennen. Dieſe Strafe ſchien in Anbetracht der Verhältniſſe
ſogar den Richtern zu ſchwer, denn ſie gaben der verurteilten
Frau anheim, die Gnade des Königs anzurufen.

Kurz hinter dieſem Zeugnis der bitterſten Not ſtand fol
nde Notiz von fürſtlichem Ueberfluß Der Haus-

alt des Kaiſers Franz Joſeph in Prag hat bisher die Summe
von etwa 160 000 Kronen erfordert, das heißt alſo zirka
11 430 Kronen pro Tag. Die ſieben Hoftafeln koſte-
ten 20 000 Kronen; jedes Gedeck kam auf zirka 90
Kronen zu ſtehen. Der Kaiſer läßt ſeinen Gäſten Weine
ſervieren, von denen die Flaſche mitunter 40 Kronen
koſtet. Die Geſamtausgaben des mehrwöchentlichen Aufent-
Lore des Kaiſers in Prag werden mit etwa 320 000 Kronen

erechnet.

Welches Verbrechen größer iſt, iſt vom natürlichen und ver-
nünftigen Standpunkt nicht zweifelhaft. Das Recht, ſich zu
ſättigen, hat jedermann, das, auf Koſten der Geſamtheit zu
ſchwelgen, niemand. Es iſt wahrhaftig eine göttliche Welt-
ordnung, welche Hungernde, die ſich an fremdem Eigentum
vergreifen, als Diebe einſperrt und verachtet, während ſie die
Schlemmer, die täglich ein Vermögen vergeuden, als Vorbilder
hinſtellt und verehrt Dieſen Zuſtand auf göttlichen Urſprung
zurückzuführen, kann nur ein urteilsloſes Rindvieh, ein er
bärmlicher Heuchler oder ein frivoler Gottesläſterer.

Farteinachrichten.
Der Parteitag 1907. Von der bürgerlichen Preſſe wird fol

gende Notiz verbreitet:
Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag wird in der

dritten Septemberwoche in Rüttenſcheid bei Eſſen abgehalten
werden. Alle Bemühungen der Eſſener Parteileitung, in
Eſſen ſelbſt einen Saal für den Parteitag zu finden, waren
vergeblich. Der Saal, in dem der Parteitag ſtattfindet, hat
zwar rieſige Dimenſionen es haben darin mehr als 3000
Perſonen Platz aber er hat keine Nebenräume. Die Zim
mer für Preſſe, Poſt uſw. werden jetzt gebaut. Der Saal liegt
eine Stunde vom Bahnhof Eſſen entfernt.

Da die Notiz, die Wahres mit Unzutreffendem verquickt, zum
Teil von der Parteipreſſe übernommen worden iſt, teilt der
Vorwärts folgenden Tatbeſtand mit:

Das für die Abhaltung des diesjährigen Parteitages vorge-
ſehene Lokal liegt in Rüttenſcheid, 20 Minuten von dem Haupt
bahnhof Eſſen entfernt. Die zuführende Straße präſentiert ſich
zum Teil als eine ſchöne Promenade. Dem für die Partei-
tagswoche in Ausſicht ſtehenden ſtarken Verkehr wird von der
Direktion der Straßenbahn in zuvorkommender Weiſe Rech-
nung getragen werden. Um die Tribünen des Lokals den Zu
hörern der Verhandlungen zur Verfügung zu ſtellen, ſind bau
polizeiliche Vorſchriften zu erfüllen. Die Vorbereitungen dazu
ſind in die Wege geleitet und werden bis zum Ende dieſes
Monats zum Abſchluß gelangen.

Sollten wider Erwarten dennoch unvorhergeſehene Hinder-
niſſe eintreten, ſo wären auch ſie nicht imſtande, der Partei
Verlegenheiten zu bereiten.

Mitte des nächſten Monats wird unter Bekanntgabe der pro-
viſoriſchen Tagesordnung die Einladung für den diesjährigen
Parteitag erfolgen.

für eine Feuerverſicherungs-Geſe

18. Jahrg.

Gewerkſchaſtliches.
Nochmals Herr Rexhäuſer. Dem Vorwärts wird

geſchrieben

Der vom Vorwärts am 8. Mai erwähnte Leitartilel des
Korreſpondent für Deutſchlands Buchdrucker (ſiehe die Notiz in
Nr. 108 des V. Ein intereſſantes Geſtändnis mutet recht
ſeltſam an, wenn man ihn mit dem Protokoll der Konferenz
der Vertreter der Zentralverbände vergleicht.

Nach dieſem Protokoll, welches übrigens in ſeinem bezüg
lichen Teil ſtenographiſch aufgenommen und vor der
legung den in Betracht kommenden Rednern zugeſandt wurde,
verſuchte Herr Rexhäuſer den Nachweis zu führen, daß er So
zialiſt ſei und ſich als Parteigenoſſe fühſe, indem er ſagte:

„Jch gelraue mir überall den Standpunkt zu vertreten, den
ich als moderner Arbeiter vertreten muß, nämlich daß ich Sor-
zialiſt bin. Jch habe niemals geleugnet, daß ich auf dem
Boden des Sozialismus ſtehe; ich habe mich auch nicht ge
ſcheut, bei der Agitation ſelbſt in Rheinland Weſtfolen das zu
erklären. Jch habe wiederholt geſchrieben, daß man ſich auf
den Standpunkt ſtellen müßte, daß die kapitaliſtiſche Ent
lung der Weisheit letzter Schluß ſein müßte, wenn man nicht
Sozialiſt wäre. Das hat wiederholt im Korreſpondent geſt.
den. Jch erinnere daran, daß zum Beiſpiel die Weſtdeutſche
Arbeiterzetg. von Giesberts mich wiederholt ſozialdemokvatiſ
Geſinnungen bezichtigt hat, daß der Reſchsverband zur
kämpfung der Sozialdemokratie uns Buchdrucker und den Korre
ſpondent genau ſo behandelt wie alle andern Arbeiter
deren Organe. Man kann ſehr wohl auf dem Standpunkt des
Sozialismus ſtehen, ohne ſeine gewerkſchaftlichen Intereſſen zu
ſchädigen. Das Wort, das Bömelburg wiederholt geäußert hat,
Gewerkſchaften und Sozialdemokratie eins, hat eine gewi
innere Berechtigung. Das habe ich au vor kurzem in ei
öffentlichen Verſammlung in Dresden geſagt. Jch bin als
Parteigenoſſe nach Leipzig gekommen und fühle mich auch heute
noch als Parteigenoſſe.“

Damals war mit keinem Ton die Rede davon, daß „die
Sogialdemokratie nicht den Lebensintereſſen der Gewerkſchafte
Rechnung zu tragen verſtände“. Auch „der „kleine“ Unterſchi
zwiſchen einem Sozialiſten und einem Sozialdemokraten ded
Erfurter Progranmmns“ war noch nicht entdeckt worden, denn
Herr Rexhäuſer „fühlte ſich“ als Parteigenoſſe. Frlilich waren
die damaligen Verhandiungen nicht für die Oeffentlichkeit be
ſtimmt, und es mag ja vielleicht zu einer „klugen Konzeſſions
und Kofnpromißpolitik“ gehören, in nichtöffentlichen Verſamm-
lungen ſich als Parteigenoſſe, aber „um der Außenwelt willen
ſich verpflichtet zu fühlen“, feierlichſt zu erklären: „daß von den
allgemein bekannteren Führern des Verbandes keiner der So-
zig demokratie angehört und in der Redaktion des Korreſpon
dent niemand.

Glücklicherweiſe iſt eine ſolche Anſicht über „wahre Arbeiter
politik noch nicht Gemeingut in der deutſchen Gewertkſchaftd
bewegung geworden, ſondern man dürfte es hier noch wit dem
halten, was das Correſpondenzblatt der Generalkommiſſion in
ſeinem Leitartikel vom 22. Dezember 1906, „Der Reichstags
wahlkampf und die Gewertkſcha ten“ ſchrieb:

Wer aber als Staatsbürger ſich politiſch betätigen, ſeinemStimmzettel politiſchen Einfluß ſichern will, der muß

einer politiſchen Organiſation beitreten. Ohne Organiſation
kein Erſo'g, ohne Vereinigung keine Macht. Das weiß jeder
Gewerkſchafter Deshalb genügt es nicht, am Wahltage für
die Sogialdemokratie zu ſtimmen, ſondern die Arbeiter haben
auch die Pflicht, in die ſoz aldemokratiſchen Wahlvereine ein
zutreten und für deren Ausbreitung zu wirken.

Gerichtsſaal.

t k me r.erafera Halle, 14. Mal
P vender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Aſſeſſor
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Ein wegen Betrugs bereits vorbeſtrafter 26jähriger
Reiſender hatte im Februar v. W g

a

Klemes Fenilleton.

Die Hohenzollern und die Kunſt. Jn Wiesbaden,wo e I die hohenzoller ſch-dramatiſche Muſe ver
tritt, iſt ein neues Kurhaus eingeweiht worden. Des r
tiniſcheprächtigen Feſtes Mi telpunkt war der deutſche
Karſer. Bei der Beſichtigung des neuen Prunkbaues u
der Kaiſer den Muſchelſaal, der von dem Münchener Fritz
Erler mit wundervollen Koloſſalfresken gezieri iſt.

Die Münchener Neueſten Nachrichten ſind betrübt darüber
und fordern Aufklärung. Sie ſollten ſich im Aer der
Kunſt eher freuen, denn der Umſtand, ß Wilhelm II. dieWerke Er ers nicht gefallen, beweiſt, daß ſie etwas
taugen.

i mag alle glänzenden Eigenſchaften beſitzen dieden J T Bürger e Auf dem Gebiete der Kunſt
gehört er weder zu den erſtändigen, noch zu den Leuten

w. Verhältnis zu den Muſen n übrigens ſein
älteſter S Bei rn den en e hie

0n deren Kuh ſterung überſtrömende Rede
eine ſchwüngvolle,des ans rmeiſters kurz geantwor et „mit einem 52 auf
den Erſten Herrn Oberbürgermeiſter, die Stadt Düſſe. dorf und
die reizenden jungen, Damen, die er auf der

eſehen habe“.der Hater ſ. n der „Rinnſteinkunſt“ und ſchätzt
die Komödianten von Monaco und den Hund von Basker-
ville ſehr.Der Sohn liebt die Luſtige Witwe und ihm gefallen die
„reizenden Damen, die er in eldorf auf der
Straße geſehen hat.

ſchmack iſt Privatſache, und große Kenner der deute ehe Se ſonſt ſo gewandten und betriebſamen
Geſchlecht der Hohernzollern bis jetzt noch nicht entſproſſen.

erliner Freie Vollsbühne hielt dieſer Tage im Gewerkſhalen Generalverſammlung ab. Hauptge arg
Beratung war das Theaterbau-Projekt. enoſſe Ro

Schmid machte namens des Vorſtandes folgende VorPage Von e Kommanditgeſellſchaft, an deren r
bewährte artiſtiſche Leiter der Volksbühne, rennt er
ſteht, ſoll in der beſten Gegend Berlins ein Theater erbau
den, das allen modernen Anſprüchen i
ſem Unternehmen wollen wir einen Vertrag fü

tſpricht, und mit die
r 10 Jahre ſchlie

ßen, der uns große Vorteile ſichert. Unſer Einſatz in das Unter
nehmen iſt nur die organiſierte Konſumkraft unſerer Mitglieder
und die werbende Kraft des Vereins, der bis zum Herbſt 1908
ſeinen Mitgliederſtand auf 18 000 erhöhen ſoll. Da wir ſchon im
nächſten e wieder zwei neue Abteilungen einrichten, han-
delt es ſich um eine Erhöhung des Mitgliederſtandes um etwa
6000 Perſonen, die leicht zu erreichen ſein wird. Dafür ſteht
uns dann das neue Haus an 50 Sonn und Feiertagnachmit-
tagen unbeſchränkt, an drei Abenden der Woche zu ſeinem größ-
ten Teile zur Verfügu Jm Notfall werden wir aber auch
an Abenden geſchloſſene Vorſtellungen veranſtalten können. Auf
die Wahl des Repertoires, e l Rollenbeſetzung
haben wir uns einen weitgehenden Einfluß geſichert, wie wir
ihn bisher noch nicht beſeſſen haben. Um dieſe Vorteile zu er
reichen, iſt es aber notwendig, den Monatsbeitrag auf 1 Mk.
zu erhöhen. Dieſe Vorſchläge wurden nach lebhafter Debatte
mit allen gegen eine Stimme angenommen.

Der Pfarrer von Kirchfeld und die Luſtige Witwe.
Aus Köln wird Jm hieſigen Metropol Theater
gaſtiert zurzeit Michael Denggs Schlierſeer Bauernthea.er, das
vergangene Woche einen Anzengruber-Zyklus begonnen hat, inden natürlich a des ich ers mietterhaftes Erſtlingswer
Der Pfarrer von Kirchfeld aufgenommen worden iſt. Dieſer
Pfarrer aber wagt bekanntlich etliches mehr zu denken und
auszujprechen, als die kirchliche Disziplin er ragen kann, und
wenngleich ſich auch ſeine Oppoſition in ſehr gemeſſenen Gren-
zen hält, ſo mögen ihn doch die Schwarzen nicht ausſtehen
und J beiſpielsweiſe durchzuſetzen, daß man ihn an der
Kölner ſtädtiſchen Bühne nicht g. Geſicht bekommi. Als da-
er das Me ropoltheater ſeinen v ankündigte,
v man in den Jnſeraten der llerika en B ätter un er den

aufgezählten Stücken, die aufgejührt werden ſollien, vergebensden dere von Kirchfeld er war von jenen Blät ern
kurzerhand aus der Liſte herausradiert worden! Damit nicht

wurde wenige Tage darauf der ganze Anzengruber
auf den Jnder geſegt die Kölniſche Volkszeitung und ihr
'oka'er Ableger, der Lokalanzeiger, lehnten die Aufnahme auch
derjenigen Jnſerate ab, in denen andere Anzengruberſche Stücke
angekündigt wurden. So r im Mai 1907 im heiligen
Köfn! Die Geſchichte wäre jedoch nicht vollſtändig, wenn wir
verſchwiegen, daß de gleichen Blätter zirka 200mal für das
gleiche Metropoltheater die Lebemanns- und Griſettenkünſte
der Luſtigen Witwe angekündigt haben, deren Ein- und Zwei-
deutigke ten das ſittliche Empfinden der Kölner Mucker aſſo
weit weniger genierlen als die große und reine Kunſt Ludwig
Anzengrubers. Unglaublich, aber wahr!

ddj]

genug

Schreckliche Folgen eines Romanes. Ein Leiyz ger
Verleger verſendet an die Preſſe ein e aus einem kürz
lich er chienenen Roman, der eine Zukunftsrevolution mit Blut
und Fgeän ausmalt. Der Ver eger empfiehlt den Abdruck
der ügten Textprobe mit einem Anſchreiben, in dem
es heißt:

„Anäßlich der großen Brände im Hamburger Hafengebich,
die zweifellos von verbrecher cher Hand ange egt worden ſind,
dürfte mehrfach die Frage aufgetaucht ſein, welchen Zweck d
rer mit dieſen Brandſtiftungen verfolg'en!“ Der Zw
ergebe ſich aus einer in dem Roman u der er
merfwürdig ähnlichen Situglion, die terroriſtiſche
mung hinweiſt!“

der beigefügten Textprobe wird geſchildert, r in dern

s die ſchon auf das Jahr 191'vird. eine Brandſtiftungsverſchwörung organiſiert wird,
der Reihe nach die Fabriken anzündet.

Das Geheimnis der Hamburger Brände iſt alſo aufgeklört.
Der Ver eger iſt offenbar zu ſchüchtern, um die g Wah
heit über den ungeheuren Erfolg ſeines Romans uſtellen.
Die „Vorahnung“ des Romans iſt in Wirklich“eit eine
Anleitung. Die Hamburger Brände ſind ang worden
von begeiſtevoen Kimden des Leipziger Verlegers. die aus dem
Roman gelernt haben, wie man es machen müſſe. Um den
Triumph des Romans und ſeinen Verleger zu krönen, t
den ja wohl nun die geſchädigten Feuerverſicherungs-Geſel
ſchaften den glücklichen Buüchhändler für den Hamburger
Schaden haftpflichtig machen.

Kapitaliſtenfrechheit. Jm freiſinnigen Berl. Tageblatt
vom 9. Mai findet ſich, c die Welt am Mont ag feſt
nagelt, folgendes Jnſerat:

Buchhalterin
(dick und groß) mit guter Handſchrift, perfekt undwiſſenhaft, ſucht per 1. Juli Se

M. J. Marcus, D. ſtraße.
Vorſtellung 12--2 Uhr.

Wir haben, ſo bemerkt die Welt am Montag dazu, die n
here Adreſſe des Herrn Marcus verſchwiegen, um es zu ver
hindern, daß ſein Bureau von dicken und großen Buchhalterin
nen geſtürmt wird. Das iſt ſehr ſchade, denn der Name dieſes
Kapitaliſten, der dank ſeines Geldſackes lege an den
„ſeiner“ Ausgebeuteten Anſprüche zu ſtellen die Stirn hat,
wohl der Regiſtrierung wert geweſen.



13 95nun eine an ihn eingezahlte igerrämie in
57 Mark der Vereinbarung ens amun die General-Agentur in T wig ginn

d er
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ich Monate lang vergeblich mahnen. im Aug
endlich zur Ablieferung begnemte, blieb er einen Reſt von

Er wurde daher wegen Untrene und13.30 Mk. ſchuldig.
Unterſchlagung heute zu einer Gefängnis verurteilt.

Von den Rückfallsbeſtimmungen. Zwei Arbeiter
Gut zwei Ballen Zfeeger avon Lauchſtädt hatten auf einem

entwendet. Da der eine wegen Die s vor
wurde er zu der niedrigſt zuläſſſgen Strafe von dre
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Unbeſtrafte dagegen
kam mit einem Tage Gefängnis davon. Das ſind die grau-
ſamen Wirkungen der Rückfallsbeſtimmungen, die ſchon lange
nicht mehr der modernen Zeit entſprechen.

Schöffengericht.
Hypotheken- und Mietsſchwindel. Ein s2jähri-

ger Bauführer, früher hier, jetzt in Dortmund, hatte zu An
fang des Jahres 1904 in Halle die Mieter eines ihn damals
gehörigen Hauſes in der Beeſenerſtraße durch ſeinen Maurer-
polier beſtimmen laſſen, auf Nachfrage eines Kaufmanns, der
wegen Ankaufs der zweiten Hypothek mit einem hieſigen Bank-
hauſe in Unterhandlung ſtand, die Mietspreiſe höher
anzugeben. Durch den Betrug wurde der Kaufmann ver
anlaßt, die Hypothek für 5000 Mark zu kaufen. Später mußte
er ſie aber für 2000 Mark losſchlagen, und bei der Zwangs
verſteigerung fiel die Forderung überhaupt ganz aus. Der
Angeklagte wollte ſich der Sache, da ſie ſchon lange her ſei,nicht mehr genau erinnern können. Das Gericht hielt aber,

namentlich wegen der Ausſagen der Mieter, Betrug für er
wieſen und erkannte auf 500 Mark Geldſtrafe oder 50 Tage
Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte zwei Monate beantragt.

Halle, 15. Mai.
Roheitsvergehen. Ein ſchon wiederholt vorbeſtrafter

Geſchirrführer von hier geriet Anfang April mit einem Polizei
ſergeanten in Streit, weil er ſein Fuhrwerk, einen Möbel
wagen, längere Zeit unbeaufſichtigt auf der Straße hatte
ſtehen laſſen. Er fragte den Beamten, er ſei wohl noch ein
Reuling in Halle, und weigerte ſich, ihm ſeinen Namen zu
nennen. Schließlich rief er unter drohenden Armbewegungen:
„Du Hund, wenn hier keine Leute ſtänden, dann lägſt Du
dort drüben auf dem Pflaſter.“ Zur Strafe für ſeine Dro-
hungen erhielt er zwei Wochen Gefängnis nebſt drei Mark
Geldſtrafe. Ein l18 jähriger Arbeiter aus Schiepzig und zwei
ſeiner Arbeitskollegen „balgten“ ſich am Abend des 30. Januar
mit dem Sohne eines dortigen Arbeiters herum. Der Vater
des Verprügelten kam hinzu und zog dem 18 jährigen in dem
Bewühen, ihn von ſeinem Sohne wegzureißen, einen Stiefel
aus. Darauf ſchlug ihn der Burſche mit einer Ledertaſche, in
der ſich eine Kaffeeflaſche befand, ſo heftig über den Kopf, da
er zu Boden ſtürzte. Als der Mann ſich wieder aufgerafft
hatte, nahm er dem Rohling die Mütze weg, um dadurch den
Täter, den er in der Dunkelheit nicht erkannt hatte, ſpäter
hersuszukriegen“'. Der Prügler folgte aber dem älteren

Manne in ſeine Behauſung nach, forderte die Mütze zurück
ind drang ſchließlich widerrechtlich ein. Ehe er hinaus-

befördert werden konnte, verſetzte er nicht bloß dem Manne
ſondern auch der Frau Schläge ins Geſicht. Das Gericht
fand, daß der Angeklagte ſich bei der Affäre wie ein Wilder
betragen habe. Nur mit Rückſicht auf ſeine Jugend ſei bloß
auf eine Geldſtrafe, jedoch in der für ſeine Verhältniſſe
empfindlichen Höhe von 50 Mark, oder auf zehn Tage Gefäng;-
nis erkannt worden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Jſt die Wahlhandlung öffentlich

Zeitz 15. Mai. (E. B.) Endlich iſt ein Urteil gefällt
worden, das Licht in die bisher dunkle Angelegenheit bringt.
Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß der Arbeiter Franz
Haaſe aus Teuchern vom Oſterfelder Schöffengericht zu 15 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden war, weil er am T der Reichstagswahl im Wahl.okale zu Reußen am Wadiatt teilnehmen

wollte. Der Wahlvorſteher Krehl ver angte damals Legi-
tmation, Haaſe wies auch ſeinen Militärpaß vor, aber der
genügte dem Krehl nicht, er ſchob, als Haaſe nicht gehen
wollte dieſen dann zum Wahlzimmer hinaus. Nachmittags kam
dann Haaſe nochmals, wurde aber abermals hinausgewieſen.
Darin erſah das Oſterfelder Schöffengericht Hausfriedensbruch
und verhängte 15 Mark Ge.dſtrafe.

Am Mittwoch, den 8. Mai, kam die Sache vor dem Land-
gericht Naunburg zur Verhandlung, Berufung hatte ſowohl
Haaſe als auch der Amtsanwalt betannilich iſt das der
Bürgermeiſter Jäckel in Oſterfe d eingelegt. Jn dem Urteil
war als Begründung angeführt, daß Haafje ſich widerrechtlich
in dem „Geſchäftsraum des Wahlvorſtehers“ aufgehalten habe
und ferner, „daß die Volksrechte nicht durch ſolches Vorgehen
gefährdet werden dürfen“. Haaſe wurde vor dem Landgericht
durch Rechtsanwalt Dr. Dittenberger vertreten. Jn der Ver-
handlung wurde der Tatbeſtand, wie eingangs geſchildert, feſt
geſtellt. Der Wahlvorſteher Krehl ſagte aus, daß Haaſe ſich
wiederholt geweigert habe, das Wahllokal zu verlaſſen, er habe
vielmehr behauptet, er habe ein Recht da zu ſein.

Rechtsanwalt Dr. Dittenberger führte dann aus, daß nach
dem Wahlgeſetz Haaſe das Recht hatte, im Wahllokal zu ver
bleiben. Der Wahlvorſteher hatte gar kein Recht, nach einer
Legitimation zu fragen, noch viel weniger Recht aber hatte
er, den Haaſe hinaus zu weiſen. Wenn das OHſterfelder
-chöſengericht von einer Gefährdung der Volksrechte geſprochen
habe ſo habe nicht Haafe dieſe gefährdet ſondern der Vorſteher
Krehl. Der Angeklagte ſei freizuſprechen. Der Staatsanwalt
zog zuerſt die Veru ung zurück, wollte aber das Urteil beſtehen
laſſen. Das Gericht ſehzte die Urteilsverkündung bis zum
15. Mai aus.

Heute iſt nun das Urteil geſprochen worden, das dahin kau-
tet: Das Urteil des Schöffengerichts Oſterfeld wird aufge
hoben, der Angeklagte freigeſprochen. Die Koſten fallen der
Staatskaſſe zur Laſt. Jn der Begründung führte der Vor-
ſihende aus Die Reichstags- Wahlen ſind
öffentlich, es brauchen ſich keine Zuſchauer
oder Zuhörer zu legitimieren. Jnzsbeſondere be
ſteht keine Vorſchrift, daß ſich jemand als Wähler ausweiſen
mnrß. Der Wahlvorſteher iſt höchſtens berechtigt, bei Ueber-
füllung des Wahl lokals oder bei unpaſſendem Benehmen eine
Ausweiſung aus dem Wahllokal vorzunehmen. Da beides hier
nicht rorlag, war wie geſchehen zu erkennen.

So hat denn endlich ein Gericht das Verhalten derjenigen
Wahlvorſteher, die bei der letzten Wahl in vielen Fällen eben-
ſo gehandelt haben, als ungeſetzlich bezeichnet und damit
eſtgeſtellt, daß alle dieſe Wahlvorſteher nicht gewußt haben,
wie ſie ſich zu benehmen hatten. Ein beſonderes Lob iſt damit
dieſen Wahlvorſtehern nicht erteilt worden, es zeigt ſich immer
wieder, daß einfache Arbeiter beſſer Beſcheid wiſſen als manche
Leute, die die Volksrechte vertreten ſollen. Wie haben die
bürgerlichen Blätter bei der Wahl und nach derſelben über
unſere Partei hergezogen, und jeht zeigt ſich's wieder, daß Ge-
ſetzloſigkeiten nicht von Sozialdemokraten ſondern von An
gehörigen der bürgerlichen Parteien begangen wurden Wir
werden uns dieſes Urteil zur nächſten Wahl aufheben. Es
wird dann niemand von unſern Genoſſen ein Wahllokal ver
laſſen, denn ein Recht zum Hinauzweiſen hat niemand. Und

er e e r. an, ſo werden
en, denn Un

Zur Aufklärung
eitz, 15. Mai. E. B. W' ſchon eilt tft, R am

ein zweiter Konſum Verein ins reren der
ſich mit der Lieferung von Bekleidungs- Gegenſtänden für ſeine
Mitglieder befaßt. Es iſt nun die Meinung verbreitet, daß
dieſer Konſumverein identiſch ſei mit dem bisher beſtehenden
Konſumverein. Dem iſt jedoch nicht ſo. Beide Vereine ſind
vollſtändig getrennt und haben mit einander nichts gemein,
wenn auch zum Teil dieſelben Vorſtandsmitglieder in den Ver
waltungen beider Vereine ſind. In dem neuen Konſumverein
t es Mitglied einen Geſchäftsanteil zahlen in Höhe von
10 Mk., während bekanntlich bei dem anderen Verein 30 Mk.
den Anteil bilden. Wer alſo Mitglied des älteren Vereins iſt,
muß im neuen Verein erſt die Mitgliedſchaft erwerben, ehe er
Waren bekommen kann. Der Geſchäftsanteil braucht nicht auf
einmal gezahlt zu werden, ſondern wird nach und nach erhoben,
event. durch die Rückgewähr erbracht.

Der Berein entſtand, weil durch die Zeitzer Steuerordnung
das Führen aller Waren in einem Verein unmöglich iſt,
doch mit ſo hohen Steuern belegt wird, daß die Lebensfähig-
keit eines Vereins dadurch in Frage iſt. Weil eine An

Mitglieder aber doch auch die ung von Kleidungs c.
auf genoſſenſchaftlichem Wege wollten, gründeten

ſie den zweiten Verein, der heute auch ſchon eine ſtattliche Mit
aufweiſt, u treten noch recht viele Mitglieder

t, die ſich auch den zug G Waren auf billigerem Wege
ermöglichen wollen. Die Käufer müſſen ſich auf eigene Fü
ſtellen.

Achtung, Ansflügler!
e 15. Mai. (E. B.) Die Zeit der Ausflüge hat begonnen.

Unſere Genoſſen ſeien deshalb darauf aufmerkſam gemacht, nur
in ſolchen Lokalen zu verkehren, die den organiſierten Arbeitern
r Verfügung ſtehen. Grade auf dem Lande haben unſere

enoſſen ſchwer zu kämpfen. Hier verweigert man ihnen unter
allerlei Ausflüchten die Säle. Deshalb müſſen alle, die wäh-
rend der Feiertage nach auswärts gehen, die Lokalliſte beachten.
Es ſtehen uns an größeren Lokalen zur Verfügung

Zeitz St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Bürgererholung.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Rasberg b. Zeitz. Gaſthof zum Adler.
Zangenberg. Arbeiterkaſino.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gafthof zur Waage.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Rumsdorf. Gaſthof zum Kronprinz.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Reſtaurant von Johann Kroll.

Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Kayng. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
Taucha. Gaſthof des Herrn Hoffmann.
Oſterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg.
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Schwarzer Adler.
Köſen. Gaſthaus zur Tanne.

Möge alſo jeder Arbeiter ſeine Pflicht tun. Auch in fröhlichen
Stunden muß die Solidarität hochgehalten werden.

Die Furcht der Spießzer.
Bad Köſen, 15. Mai. (E. B.) Schreckliche Angſt vordem böſen t ſcheint man in dem e Bad

Köſen zu haben. Hielten da am Sonntag ein paar Sozial
demokraten aus Naumburg und einige aus Köſen in der
Tanne eine Vereinsverſammlung ab, in welcher Leo-
poldt- Zeitz referierte. Dieſe wurde von nicht
weniger als vier Beamten überwacht. zwar über
wach'e der u. in eigner Perſon, ſowie ein Sekretär
die Verſamm ung ſelbſt, während ein Köſener Poliziſt und ein
aus Naumburg geholter Gendarm vor die Fenſter des Ver
ſainmlungszimmers poſtiert waren! Hoffentlich von außen!)
Dieſer ſehr eingehenden Bewachung iſt es jedenfalls nur zu
danken, daß heute noch in Köſen jeder Stein auf dem andern
ſt. Denn wer weiß! Oder ſollte die mehr als ausrei-

chende Bewachung vielleicht dazu dienen, um vielleicht Bade-
äſte, welche aus Langeweile oder aus Aerger darüber, daß

in Köſen noch kein Bad (dafür aber wenigſtens eine Vade
kapelle)) vorhanden iſt, die die ſozialdemokratiſche Verſammlung
beſuchen wollten, zurückzuhalten Um den Badegäſten etwasUnterhaltung zu bieten, ihnen den Mangel des Vades weni
ger empfinden zu laſſen, werden wir ſchon, zuvorkommend wie
wir einmal ſind, in nächſter Zeit wieder eine Volksverſamm-
lung in Köſen ſtattfinden laſſen.

„Mit ſeiner Führung nicht zufrieden.“
Schkölen, 14. Mai. (E. B.) Nimmt ſich ſchon in

Großſtädten noch mancher Unternehmer den Arbeitern gegen
über einige Gurken zuviel heraus, ſo glaubt ſich das Unter
nehmertum in kleinen Landſtädten ſo ziemlich all e s erlauben
zu dürfen. Die Organiſation der Arbeiter fehlt oder iſt in-
folge ihrer Schwäche von nur geringem Einfluß; ein Gewerbe-
gericht iſt nicht vorhanden; der Himmel iſt hoch, und der Zar
iſt weit. Wenn nun noch, wie in unſerem kleinen Städtchen,
ein Agrarier von der Art des Herrn Tellermann in ſeiner
Perſon die geſamte Kapitalmacht und den durchſch agenden ge-
ſellſchaftlichen Einfluß verkörpert, dann ſind noch Dinge mög-
lich, die man anderwärts einfach für undenkbar hält. Und die
Arbeiter laſſen ſich alles gefallen; ja, ſie küſſen oft genug noch
die Rute, die ſie ſchlägt.

Hier beſteht beiſpielsweiſe die Zigarrenfabrik von Jßleib.
Einen Konkurrenten am Orte beſitzt er nicht. Er rechnet da
mit, daß alle in der Zigarrenbranche kätigen Leute bei ihm
arbeiten müſſen. Früher war Jßleib froh, wenn er überhaupt
Arbeiter bekam. Er lockte Verheiratete her und verſprach ihnen
goldene Berge. Nach und nach iſt er jedoch ſehr ſelbſtherrlich

Löhne und Behandlung ſind miſerabel; das Metegeworden
rial iſt zum Teil ſo ſchlecht daß die Arbeiter bis über ein
Drittel ihres früheren Lohnes einbüßen. Und wen Jpßleib

en mar n e e
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e gen er ſei de„human genug gegen Leute. Die Arbeiter in der Sei
fenfabrik von Oehmi ich in Zeitz, die früher das Glück
R haben, unter Jßleib zu arbeiten, ſind allerdings ande
rer Meinung.

Vor der Wahl hat Herr Jßleib ſchon unſern Gen. Reupke
entlaſſen, weil dieſer für unſere Par ei wirkte und Jßleib bei
den Ordnungsbrüdern nicht dadurch Anſtoß erregen wollte,
daß er einen „ſozialiſtiſchen Agitator“ beſchäftige. Jetzt hat
ihm die Maifeier Anlaß zu einer zweiten Heldentat gegeben.
Voriges Jahr veranlaßte Jßleib einen jungen Zigarrenſor-
tierer, gegen zwölf Mark Wochenlohn herzukommen. Jpßleib
ſagte, mit dieſem Gelde könne der Arbeiter hier recht gut aus-
kommen, denn er brauche nur ſechs Mark Koſtgeld wöchentlich
zu zahlen und bekomme dafür noch täglich Wurſt und Schin-
ken. Nach und nach würde er dem Arbeiter auch den Lohn
erhöhen. Als der Arbeiter nun ſieben bis acht Mark Koſtgeld
bezahlen mußte, forderte er Lohnzulage. Die Antwort Jßleibs
lautete: „Jch lege ganz von ſelbſt zu, wenn ich ſehe, daß ſich
ein Mann Mühe gibt.“ Nun gab ſich der Sortierer die er-
denklichſte Mühe. Er leiſteie Ueberſtunden den ganzen Winter
durch; doch mehr als 50 Pf. Zulage die Woche erzielte er
nicht. Bei der Wahl wollte Jßleib dem Sortierer die Tetl-
nahme an den Wahlarbeiten verwehren. Der Sortierer kriegte
die Geſchichte endlich ſatt und kündigte im April. Am 1. Mai
lockte nachmittags die Sonne allzu ſchön ins Freie, und da
die Zigarrenmacher, männliche wie weibliche, ſich gerade wie
der über das ſchlechte Material hatten genug ärgern müſſen,
machten alle nachmittags 4 Uhr Schicht. Um gnädige Erlaub-
nis hatten ſie freilich nicht erſt gefragt. Sie hätten das auch
nicht tun können, denn Jßleib war nicht zu Hauſe Er
feierte auf ſo ine Art den 1. Mai.

Am nächſten Morgen entlud ſich nun über den Maife ern-
den ein ſchweres Gewitter. Jßleib brüllte, der Bürgermeiſter
habe ſich darüber aufgehalten, daß die Leute gefeiert hätten;
ſie müßten doch gar kein Ehrgefühl haben, daß ſie gerade am
1. Mai fortgegangen wären. Jn dieſem Tone ging es eine
Weile fort. Der Sortierer durfte gar nicht wieder anfangen.
Nach einem erregten Wortwechſel ſtellte Jßleib ihm folgende
Beſcheinigung aus:

Der Sorlierer hat bei mir vom. bisgearbeitet, und ich war mit ſeiner Führung
und Leiſtung nicht zufrieden. M. Jpßleib.

Natürlich wurde der Wiſch Herrn Jßleib vor die Füße ge
worfen. Es iſt ſchwer, was bei dieſem Fabrikanten ſtärker
ausgeprägt iſt, die Unwiſſenheit in gewerbegeſetzlichen Beſtim
mungen oder der Dünkel des Kleinfabrikantentums. Sein Auf
treten hat bewirkt, daß der Tabgkarbeiter--Verband hier neue
Mitglieder gewonnen hat; denn die Arbeiter ſind mit Jß-
leibs Führung nicht zufrieden und haben er
kannt, daß nur die Macht der Organiſation ihnen zu helfen
vermag.

Zeitz, 15. Mai. (E. B) Schulferien. Die Ferien für
len beginnen am Freitag, den 19. Mai. Sien d T e Volksſchulen, für alle übrigen

S 23. Mai.S und bei der Polizeiverwaltung abzuholen
iſt ein Fingerring.

eitz, 15. Mai. (E. B.) Wie die Gegnerzeitungenb ichten. Der Zeitzer Anzeiger ringe einen Hinweis auf
den Kampf, der ſich im Jan in Berlin von Pfingſten
ab entſpinnen wird. Dann „berichtet“ das Blatt weiter „Der
Streik in der Holzinduſtrie iſt vermieden worden, u. ſ. w.
Der Anzeiger weiß alſo nicht, daß monatelang in der Holzindufſtrie
ein Streik beſtand und daß dieſer Streik jetzt beigelegt worden
iſt durch die Vereinbarung eines Lohntarifs, den die Arbeit-geber endlich eingehen mußten. Die Gegnerblätter ſind eben
über die Vorgänge nicht unterrichtet und „berichten“ blindlings
drauf los, deshalb ſind auch ihre Schlußfolgerungen bei allen
ſolchen „Berichten“ durchaus falſch und wiederſpruchsvoll.

Zeitz, 15. Mai. (E. B.) Gewerbegericht vom
8. Mai. Der Fleiſchergeſelle- Fromater klagt gegen den

Treudler auf 32 Mk. Lohn r kündigungs-
oſer Entlaſſung. Kläger war w ederholt zu ſpät zur Arbeiterſchienen, b daß Beklagtem bedeutender Schaden entſtanden

iſt. Deshalb erfolgte die ſofortige Entlaſſung. Da Ausſicht
auf Erfolg nicht vorhanden war, zog Kläger die
Der Stukkateur Baderke klagt gegen die Firma Fiſ Zu
haber Löff. er) auf ein Zeugnis über Art und Dauer der Be-
ſchäſtigung. K äger, war bei beklagier Firma drei Jahre als
Lehrling, dann noch eine Zeit als Gehilfe beſchäftigt Nach
einem Zerwürfnis mit dem Geſchäftsführer Fiſcher wurde das
Arbeitsverhältnis gelöſt. Beklagte ſtellte nun Kläger ein

als Arbeiter nicht aber als Stukkateur aus, da Be
agte behauptet, Kläger ſei nicht aſs Lehrling ſondern als

Arbeitsburſche angenommen. Ein Lehrkon rakt war nicht ge
ſchloſſen. Der damalige Werkmeiſter erklärte als Zeuge,
Kläger doch als Lehrling angenommen auch in Lohn
iſten und ſonſtigen Angelegenheiten als Lehrling geführt ſei.

Hierauf erklärte ſich Beklagte bereit, die erforderlichen Papiere
bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 75 Mark binnen drei
Tagen auszufſtellen.

Naumburg, 15. Mai. Stadtverordneten-Ergän-
ungswahl. Da die Wahl der Herren Sommer undKöhllnam für wg erklärt worden iſt, ſo findet in der

dritten Klaſſe eine ſtatt. Die Wahl findet, nach der
Bekanntmachung des v r am Montag, den 10. Juni
1907, vormittags o Uhr bis nachmittags s Uhr im
kleinen Ratskellerſaale ſtatt.

Theiſen, 15. Mai. (E. B.) Ex hat genug! Aus dem
Bergarbeiterverband ausgetreten iſt der Bergarbeiter Patſchke
in Theißen. Der Herr ſcheint durch ſeinen Bierſchank 2
Grube 397 genügend verdient zu haben. Er wünſcht zwar au
heute noch, daß die Arbeiter recht viel Bier bei ihm konſumieren,
aber ſelſſamerweiſe ſchmeckt den Arbeitern das Bier v mehr.
Warum, wiſſen die Arbeiter ganz genau und Herr Patſchke
wird es wohl auch wiſſen.

Croſſen a. E., 15. Mai. Ueberfahren. Auf der
Strecke EiſenbergEroſſen wurde der Geſchirrführer auſchild
vom S erfaßi und in Stücke geriſſen. Sein Geſchirr u
ohne Schaden davon.

Torgau, 15. Mat. Der „Hüter der Ordnung“al s ie b. Vom Landgericht wurde geſtern der frühereGemeindediener und Raghlwäagß ter Kraliſch aus
Falkenberg zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Er hatte
ei Ausübung ſeines Amtes eine Reihe zum Teil ſchwerer

Diebſtähle begangen. Beſonders hatte er es auf die Vorräte
eines dortigen Fleiſchereigeſchäftes abgeſehen, ferner auf Treibriemen, aus denen er, wie er ſe ſt bekundete, Schuhſohlen

e ſeine aus ſieben Köpfen beſtehende Familie und andere
rſonen fertige; aber auch an dem Beſitztum armerLeute vergeiſ er ſich. Da der Angeklagte ſich im Orte all

gemeinen Verirauens erfreute, dauerte es mehrere Jahre, ehe
man u das Handwerk ſegen konnte Jm Winter führten
Wie Fußſpuren im Schnee von einem Tatort nach ſei
ner Wohnung zur Entdeckung des Spitzbuben. Trobdem
werden aber ſtets wieder Nachtwächter zu ganz minimalen
Löhnen angeſtellt werden.



Mail. Der Se d Verbande dende re v
uternehmer bew 2—3 Vſa. StundenloGeſellen einen S enlohn mehr, währendViele er Fardernn ſeien Die
Mählberg, 15. Mai. Geſunke iSee ſ. ne Fleiſchpreiſe.Die für Schwernefleiſ ſind hier 3Selbſt die Feeiſcher verkaufen das Fliſch im Laden mit

e e Pfund bei größeren Mengen noch billiger. So
I ie agrariſch konſervativ-mittelſtändleriſch antiſemitiſche

Halleſche Zeitung und bemerkt noch dazu: eshalb können
d die Fleiſcher an andern Orten nicht zu gleichen Preiſen
verkaufen Denn daß die Mühlberger F eiſcher dem Publikum
eiwas ſchenken ſollten, iſt doch ausgeſchloſſen.“ Der Fragekönnen wir uns voll und ganz anſchließen

Wittenberg, 15. Mai.
wurde am Monta
meindevorſtehers
wurde beſchädigt.

i. Vom Blitz erſchlagein Elſter der ſiebenjährige Sohn des Ge
ollſchläger Das Gebäude des Vorſtehers

Streikbrecher als Mörder.
Nienburg, 15. Mai. Die Leitung der Eiſengießerei verſuchtden Mörder 2 Auguſt Beiſcholde iſt ſein Name War

waſchen. Die Streikenden hätten verſucht, die Arbeitswilligen
zur Arbeitseinſtellung zu überreden. Ein Streikpoſten habe
gedroht, die Arbeitswilligen „in die Freſſe zu ſchlagen“. Große
Steine ſeien gegen die „armen“ Rausreißer geflogen, ein Haufen
Streikender habe die Rausreißer bedroht. Die Ver-
antwortung für die Tat trügen die Streikenden.
Jedes Wort dieſer Darſtellung iſt erlogen! Die Darſtellung
der Augenzeugen beweiſt das ergde Gegenteil. Auch die
bürgerliche Preſſe berichtet zum Teil ziemlich objektiv über die
Mordtat.

Die Arbeiter der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik wurden
am Montag durch eine Abordnung bei der Fabrikleitung vor
ſtellig, die an der traurigen Bluttat beteiligten fremden Arbeiter
zu entlaſſen, denn ſie könnten mit dieſen nicht weiter arbeiten.
Die Verhandlungen mit der Direktion verliefen ergebnislos.
Darauf beſchloſſen die Arbeiter mit 43 gegen 1 Stimme, die
Arbeit niederzulegen und ſie nicht wieder aufzunehmen, ſolange
die fremden Arbeiter nicht entlaſſen ſind. Dieſer Beſchluß
wurde ſofort ausgeführt.

Roßlau, 15. Mai. Ertrunken iſt hier am Tuchmannſchen
Holzausladeplatz ein ſiebenjähriger Hnabe. Er ſpielte mit
ſeinem dreijährigen Bruder an der Elbe, fiel ins Waſſer und

der Kleine ſemand etwas davon ſagte,verſchwand. Ohne tng er nach Hauſe und erzählte: „Franz iſt ins Waſſer gefal
en; 9 ard ihn gerufen, aber er kommt nicht wiederl“ ld

darnach fand man die Leiche.

Kindelbrück, 15. Mai. Während eines Gewitters
ſchlug am w. der Blitz in eine Geſellſchaft von
8 Perſonen. Ein Mann wurde tet, drei Perſonen wurden
leicht verletzt. Die übrigen wurden betäubt, erholten ſich aber
bald wieder.

Aus dem Reiche.
Berlin. Nicht weniger als zehn Selbſtmorde ſind

am letzten Montage in Berlin vorgekommen, eine Erſcheinung,
die ihre Urſache mit in der allzu ſtark einſetzenden Hitze hat,
Liſte und willensſchwache Menſchen von unheilvollem

iſt.
Ein Kulturbild aus den „beſten Kreiſen“. Wegen

Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges mußte ſich der
Fabrikbeſitzer Rudolf Herſchel vor dem Schöffengericht verant-
worten. Es war am Neujahrsmorgen dieſes Jahres in der
fünften Stunde, als ſich in dem im erſten Stockwerk gelegenen
Grill-Room des Engliſchen Büfetts eine kleine Geſellſchaft zu
ſammengefunden hatte, die vollſtändig unter dem Banne der
Sektgeiſter ſtand. Unzählige Sektflaſchen ſtanden auf und unter
den Tiſchen und ſtändig wurde neuer „Stoff“ herangeſchafft
Die überaus luſtige Sektſtimmung wurde jedoch plötzlich jäh
unterbrochen. An einem Tiſche ſaß eine Geſellſchaft, unter der
ſich auch der Profeſſor Neumann aus Charlottenburg befand.
Am Nebentiſch der Graf Dohna-Motwitz mit einer
jungen Dame. Als Profeſſor Neumann gerade ein gefülltes
Sektglas in der Hand hielt, rief er im Scherz der Dame ein
„Proſit Neujahr“ zu. Dies wurde von dem Herrn Grafen ge
waltig übelgenommen, denn er rief Herrn N. zu, der rn
junge ſolle das Maul halten“. Profeſſor N. trat auf dieſe Be
e ort an den Tiſch des Grafen Dohna heran und
erſuchte ihn in höflichem Tone zu revozieren, da die Badionng
anſcheinend infolge der verſchiedenen Quantitäten Sekt un
Liköre ihm nur entſchlüpft ſei. Graf D. weigerte ſich mit einer
neuen Beleidigung, worauf ihm Profeſſor Neumann
eine ſchallende Ohrfeige applizierte. Zu weiteren
Tätlichkeiten kam es nicht, da verſchiedene Bekannte des Pro
feſſors ihn zurückhielten. Jnzwiſchen erſchien der Angeklagte
Herſchel auf der Bildſläche, der mit dem Grafen Dohna bisher
an einem Tiſch geſeſſen hatte. Nachdem ihm dieſer den Sach-
verhalt mitgeteilt hatte. ergriff Herſchel eine halbvolle Sektflaſche

Wer Hennt

noch nicht die beliebte Delikatess-
Margarine Solo in Parton?

Es gibt in Deutschland wohl nur noch
wenige Hausfrauen, die nicht Solo
kennen. Wer einmal einen Versuch
mit dieser unter staatlicher Aufsicht
hergestellten Margarine gemacht hat,
will sie nicht wieder entbehren. Solo-
Margarine ist nur halb so teuer, wie
Naturbuttter, hat dabei alle deren
Vorzüge und ist ausserordentlich
nahrhaft, leicht verdaulich und be-
kömmlich. Man verlange also aus-
dräücklich Solo in Carton, denn für
deren Wohlgeschmack und Frische
wird durch Datumaufdruck auf jedem
Paket garantiert.

Solo in Carton ist überrall zu haben!

für schwächliche Kinder.

bei Ecke Sternsetrasse.
P Bitte genau auf Firma zu geht W

Mütter, gobt Euren Kindern J

Iebertran-Emulsion. J
Beſtes Kräftiganga- und Väbruugsmättel

Flasche à 1 u. 2 Mk.
Zu haben Max Räcller, nar Rannischestr. 2,

Sämtſiche Parteischriften Seiärheandlung.

Ffaunend billig
ſind meine

Herren-Jackett- Anzüge dagegen n 10
Herren-Jaokett- Anzüge gar o deren B. 12
Herren-Jackett- Anzüge da arten vit. 12
ferrewßoek. Anzlge eren n en 3

n Wo e Auf ne
in hochfeinen Stoffen undElegante Burschen Anzüge vielen Muſtern Mk. 5

Elegante Knaben Anzüge Sühne e n
Arbeiter Garderohben:

Cederhosen in all. Farben v. 2 M. an Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Manchesterhosen al Qual. v. 3 M. an Kalmuck u. Flaneljacken v. 3 M. an.
Zwirn- u. Kassinet- Hosen v. 1.50 an Bergmannsſacken in Pilot.
Westen, Ceibhos., Blusen v. M. an. Monteur- Anzüge von 3 M. an.

De Konſum- Marken oder 5 bar.
gegenäber derRarktplaß 6 u gt av 3 in 80 h y Hirſch-Apothele.

in rot. Turn.
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Anng Brangt,

R Grozze Uhictgtrage 35, EGte Alte Promenade

(Bitte genau auf die Firma zu sehten)
empfiehlt

Strohhüte
M ron den billigsten bis elegantesten, in prachtvollem

eſlecht und Qualitäten.
Weiche and stesto

Filzhüte e 27 a2
Doppelseitige Zinder

herrliche Muster, 50, 78, 95 Pf.

Schlelfchen, Regattes, Plagtrons
von 50 Pf. an aufwärts in nur guten Stoffen.

Weisse Pique- Westen
von 2.50 bis 9.75 MKk., in weiss Seide.

KragenW 4 fach garantiert, 3 Stück 1.00 M.

o Regenschirme O
e von 2.50 Mk. an.RVanto Garnituren selten schöne Muster,

in jeder Preislage.

Oberhemden
von 75 Mk. an.

Lange Damen Handschuhe.
Herren- und Damen-Glaçés

in jeder Farbe.
Anerkannt hillige Preise, gute Qualitäten.

s

9

Rossfleisch!!
2 empfehle zu den Feiertagen nur extra fein. S

Außerdem:

S u. gekochiten Schinken. S
ger Alles übrige wie bekannt nur delikat. De

Teit z.baxthot denen
Sonntag den 1. Fſingtfeiertag

Konzert
verbunden mit lebenden Bildern.

Den 2. und 3. Jeiertag
iarkberetrte Bullmusik preiſe Firderugren tägt

unter Mitwirkung der vereinigten S mal friſch tert aus Le
Jugend, wozu freundl. einladet Räucherei eintreffende
er Vorstand Koinn. erzog. Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Größits Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.

Seefiſchen zu billigſten Tages

Schiackwurst geräucherten

Aug. Thurm, i
e

S

e Telephon 507. S S eWe d DeZeit.
Hamburger Flschhulle.

Große Auswahl in friſchen

preiſen. ſ. Räucherwaren, tägl. et S

und ließ den Jnhalt auf den Fußboden auslauſe. Mit derne Flaſche n der Hand ſtellte er ſich dann in drohender
altung auf und rief den Freunden des Profeſſors Neumann

zu: „Kommt nur heran, wenn Jhr was wollt“. Dieſe propo-
zierende Aufforderung wurde gar nicht beachtet. Während
die mit Herrn Profeſſor N. bekannten Herren bemühten, dieſen
zu beruhigen, trat der Angeklagte plöblich von hinten auf
die Gruppe zu und lietz, ehe es jemand verhindern konnte. die
ſchwere Seltflaſche zweimal auf den Kopf des Proſeſſors Neu
mann niederſauſen, ſo daß dieſer blutüberſtrömt in die Knie
ſank. Die Schläge waren ſo wuchtig geführt, daß der Geſchlagene
ſich ſofort in die Klinik des Geheimrats Bergmann begeben
mußte. Hier ſtellten ſich glücklicherweiſe die Verletzungen nur
als a heraus, immerhin mußte Profeſſor Neumann
längere Zeit das Zimmer hüten. Vor Gericht erhob der r
den Einwand der Notwehr, der ſedoch durch die mehrſtündige
Beweis aufnahme völlig widerleg. wurde. Der Staatsanwalt
hielt mit Rückſicht auf die zutage gelegte außerordentliche Rohett
und Brutalität des Angeklagten eine Milde nicht für angebracht
und beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten
Schöffengericht hielt den Milderungsgrund der Angetrunkenheit
dem Angeklagten zugute und erkannte auf die höchſte zuläſſige
Geldſtrafe von 1000 Mark.

Der Herr Profeſſor, der Herr Graf und der Herr ger
beſitzer r ſelbſtverſtändlich zu den Leuten, die ſi
den Suff und die Roheit der Arbeiter höchlichſt entrüſten. Man
ſieht aber aus obiger Schilderung, daß es bei den Herrſchaften
von Bildung, n und Adel ebenſo wüſt zugehen kann, wie
in der gewöhnlichſten Fuſelpenne. Wäre übrigens auch ein
beiter in einem ſolchen Falle mit einer Geldſtrafe weggekommen

Mannheim. Ein entwiſchter Feſſelballon. s
riß das Seil des Feſſelballons auf dem Ausſtellungsgelände,
als er, mit 4 Perſonen beſetzt, niedergeholt wurde.
Ballon ſtieg raſch bis zu einer Höhe von 1500-2000 r
empor' und verſchwand dann in den Wolken. Automo
brachen zu ſeiner Verfolgung auf. Nach einer Meldung
a ſich unter den Paſſagieren ein erprobter Führer, ſo
ür die Jnſaſſen keine Gefahr zu beſtehen ſcheint.

lörsheim (Heſſen). Liebestragödie. Jm Dorfe Wicker
gabe ein junger Mann auf die Tochter eines Gaſtwirts zwei
Schüſſe ab. Das Mädchen war ſofort tot. Darauf erſchoß ſich
der junge Mann.

München. An ſchwarzen Pocken geſtorben nd
zwei Armenhäuslerinnen im Bezirkskrankenhauſe zu Porlack.

Vexantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Hafke.
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n.

J.

brauchen Sie fast

kein Geld
mehr, wenn Sie mein heu-
tiges Angebot beachten.

Ich empfehle 2. B.

r Auf44

Anzug 20 M. Anz. 3 M.
Anzug 25,

1 Anzug 30 59*
J Anzug 35 m b 9

I Anzug 40 62
R Amzug 45

Kinderanzüge
Anzahl. 1.50 MK.

R BAbrzahl. 1 Ak. pro Woche.
e Meine Auswahl in
i Pfingst- Anzügen

v ist überraschend groes, auch der
rervöhnteste Geschmack findet

S Befriedigung
Ferner:

a i.e Kinderwagen
S ganz moderne Facons u. Farben.

Anzahlung 4 Mark.

Möbel
Zimmereinrichtungen,

h 6Gardinen, Teppiche,c Tischdecken, ee Schuhe, Stiefel,e Federbetten, Kleiderstoffte, m

v

Fe

nur in dem als reell] e
c u. kulant bekanntene e

e

r S r 15 72e ren T ße h ae dav n. 3t

von v 71 i 1
Grosse Ulrichstrasse Hr. 20, l.

Zeitz Messerschmidtsstr. 6, I.
Weissenfels, Klosterstr. 17, I.

Stassfurt, Bodebrücke 2, I.

Car
v

4 m J vR e r

e

e



Hochmoderne

Jadhett-Inrüge

Viele Tausende Exemplare

Strümpfe
für Kinder,

Strümpfe
für Damen,

Strümpfe
für Herron

empfehlen in großer Auswahl

auserlesenster Neuheiten, Cehr. A. H. Ioesch,

vorzüglichster Passformen. Spezialgeſchäft für
Strumpfwaren u. Trikotagen,

Nur orstklassige Fabrikato.

45 39 36 33 m 9

27 13“Sperzialität der Firma:
Schwan Foch- In

Cehroch-Anrüge.

Snupsche wehen aueige
reizende in neuesten Dessins.

Va6eh- Blusen Anzüge v. 150

Dinzelne n Hiuzelne Hosen eUannerschen
o86 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade. S e

e erſt Blusen Aurüge v. 2

S

Gr. Ulrichſtraße 36 u.
Steinweg 30.

Mitglied des Rabatt Spar-
Vereins

e Ekrichen HuſtrankFrucht u. Beerenwein,
ff. bowienwein

billigfs, bei
en ludian kenhann 2.

E hur Rathausctrase 15.
S Tapeten, WU veit unterm Selbſtkoſtenpreis.

Linolenm,
I 2 Mtr. breit à Mtr. 2.50 Mk.

Länfer: 110 em br., à m 1.50 M.,90 cm hr. 1.00 M., 7öcmbr. 80 Pf.
60 em breit 70 Pf.
Wachstuch billig.

D Wo bekommen Sie
S. für W 1 Mark eine

prima Feder
eingeſetzt? Nur bei

Adolf Koch,
jetzt Poſtſtraße l.

S VWecker- Reparaturen 1 Xark.

e öbelfuhren jed. Art beſ. billigS n Alb. Lange, Leſſingſtraße 20.

Soziald Ver Sangerhausen

Sonntag den 18. Mai abends S Uhr
Monats-Versammlung.

Der Vorſtand.
Deutscher Holzarbeſter- Verband

Die Verſammlung am Pfingſt- Vorabend kälIt aus.
Sehtion der Instruwentenmacher.

Freitag d. 17. Mai abends 8 Uhr bei Steinert, Weberſtraße

e Versammlung.Tagesordnung 1. Das Ergebnis der abgeſchloſſenenAusſperrungen in der Holzinduſtrie. 2. Werkſtatt Verhältniſſe.
8. Verſchiedenes.

Sänmtliche in der Muſik (auch Beſtandteil-) Branche beſchäf-
tigten Kollegen und Kolleginnen haben zu erſcheinen.

Die Verwaltung.

Konum-Jerein n Meer I. Amveren—
E. G. m. boschr. H.GSonnta den 26. Mai, nachmittags 2 Uhrn ber DEF „Funkenburg W

Ardentiche beneral-Versammlung

TagesordnungBericht über das erſte Geſchäfts- Halbiahr 1906/07.

Wahl des Kaſſierers, eventl. Feſtſetzung des Gehaltes.
Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Filiale in Tollwitz.
Beſchlußfaſſung über Einführung der Sterbe-Unterſtützung.
Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Sparkaſſe.
Statuten Aenderung.
Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statutes.
Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat. J. A.: Adolf Thieme.

e

I III Minben a k. l Um
Sonntag den 26. m e nachmittags 3 Uhr, im

Ga hof Preußiſcher Hof“
General Versammlung.

rBericht über da abgelaufene Vierteljahr.

Bericht vom Unterverbandstag in Eilenburg.
3. Abänderung der Vorſtandsverträge.
4. Anträge und Geſchäftliches.

Gustav Klabe, Aufſichtsrats-Vorſitzender.

v

Restaurant zum Anker.
(früher: Kleiner Koeh), Merſeburgerſtraße 163.
Bringe meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

ſt Freiberg Pilsner sowie gute Speisen u jeder Iageszeit.

Es Ladet freundlichſt ein Reinhold Kästner.

Strohhüte.
Große Auswahl. Unerreicht billige Preiſe.

Krawatten, l Spazierstöcke,bekannt erſtes Fabrikat. nur Neuheiten.
kugen Fricke, Zeit es ſendhche hauze 17.

Verlag und für die Inſerate veran ntwortlich: A uguſt Groß.ehe h

n Wurer r
W Stiſtungsſfest. V

Von nachmittags 3 Uhr ab: Tanz. Am Abend:
humor. Unterhaltung (ausgef. von der Freien
Volksbühne). Hierauf am.

W Programme an der Kaſſe. Wo
Es ladet freundlichſt ein Der Vergnäügungs-Ausasehuss,

J. A. F. Kunth, Gr. Sixtiſtr. 7, 2 Tr.

Soeben einge-troffen der Waggon

Kinderwagen
Sltz- und Liegewagen

von der Welttirma Gebr. Reichstein,.
Verkauf gegen dar und auf Jeilzaklung.

Anzahlung Z Mk. Wochenrate M.

L. Fichmannm.
51 Frosse Ulrichstrasse 51.

Eingang Schulstrasse (in den Kaisersälen).

Bitterfeld
Rrbeiter-Gesangverein Vorwärts.

Zu unſerem am 1. Pfingtfeiertag abends 8 Uhr imReſtaurant „Hohenzollern““ ſtattfindenden v

Theater Abend mit kom. Vorträgen
laden wir alle Genoſſen und Freunde eines geſunden Humors
von Holzweißig, Wolfen, Greppin und alle umliegenden
Ortſchaften freundlichſt ein.

Nur Schlager erſten Ranges. Der Vorstand,.,

Gasthof Gross-Crostitz.
Am 1. Pfingftfeiertag findet in meinem prächtigenparkarti gen Garten von nachn ettags 3 u hr p ich g

O M Z. C iiatt.
Muſikaufwartung der Richterſchen Kapelle.

Es ladet freundlichſt ein Carl Rothe,.
Am 2. Pfingſtfeiertag, nachmittags 3 Uhr:

Ballmusik des Kasinovereins.
S ämtliche Mitglieder la idet freundl. ein Der Vorstand

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.

Freitag
Schlachtefeſt.

A. R. Zachernitz,
Martinſtraße 8.

W. Rudofph,
Unterplan 7.

mit stürmischem Crfolg! Du

Apollo Theater.
Direktion Gueotav Poller.

Gastspiel de Hamburger Metropol-Theuters“,
Dir. Ernau Ewald.

Heute, den 16. Mai Première von
Sie nichts zu verzollen?“

x Burleske aus dem Franzöſiſch. in 3 Bildern von
Hennequin u. Pierre Veber. Deutſch v. M. Schönau.

ber Rassenmaenet er dlecjähr. Salon
Jn Berlin, Hamburg uſw. Hunderte von Malen

22

GIes em. ſchtung!
onntag, den W I. De SFeiertag,

nachmittags 2
Eröffnung unseres Heuerbauten Kasinos

Montag, den 2. Feiertag
Kränzchen des Kasino Vereins.

Der Vorstand

Achtung! Kayna. Achtung!
Verbd d. Zergarbeiter, Zahlstelle Kaynma.

onntag (1. Fſingſtfeiertag) von nachmittags 6 Fihe an i
Gaſthof „Zum weißen Poß““

Zahlstellenfest mit BALL.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Achtung

Der Vertrauensmann.

Gesang- Verein Vorwärts
(Gemiſchter Chor) F Delitzsch. W

Mitglied des Arbeiter Sänger- Bundes.
1. Pfingſt-Feiertag von abends 8 Uhr

Geſnnga Kotzevt
im Lindenhof.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
NB. 3. Feiertags abends: S Rall.

Restaurations- EröffnungEinem geehrten en Halle und Umgegend i
ergebene Mitteilung, daß ichRestaurant Jakobstrasss 38
käuflich erworben habe. Es wird mein eifriges Beſtreben 7
nur mit guten Speiſen und Getränken meine werten
zu bedienen, und bitte ich, mich in meinem Unternehmen gütig
unterſtützen zu wollen. HochachtungsvollJohann Brückner und Frau

Rossfleiseh.r prima a Fonlenſieisch, alle Sorten
Wursiwaren, ger n. gehocht. Sehinken,

Roccschigchterel n. Dampthetried.

Kar! Eohhardt, n rn nan
Telefon 3183.

kotbenburger Vervicherungs-Auctat a.

in Görlitz.
Gegrändet im Jahre 1856.

Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Veorsicherung.
Billige Beiträxe. Sehr veorteilhafto Bedingungen.

Alle Deberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende z6it 1898 ständig 259/0 eines Jahresdeitrages, für ältere

Versicherungen 50/0.

Versicherungsbestand Millionen Vers. über 82 Xill. N.
Gesamtrer mögen. 22 Mill. M.Seither ausgezahlte Sterbexelder pp. 17 Mill. N.
Seither an die Mitglieder überw. Dividende oa. 6 Mill. N.
Höchstzulässige Versicherungssumme Mark 1500, zahldar nach
Wahl auch schon bei Lebzeiten. Keine ürztltehe öntersuohang.
Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen de

PBinnehmer der Anstalt

Weissenfels. Weissenfels.

Jungbier
Jeclen Dienstag und Freitag von früun 5 r
9 Uhr in der Nlederlaege

Alto, Post, Klosterstrasso 24.

Brauerei Franz Lohrenz,
en. kretug Schlachtefest

Köähler. 6 Gor WRoſen-Zeit Ni kolaiſtraße 6. 9, ſtraße R
ff. friſche Wurſt, Pfd. 80 Pf.FFreitag:

Schlachtefeſt. S ,-70W

Druck der Halleſchen Genofſenſchaſte Buchdruckerei E. G. m. b. d. Halle g. S.

Win. Nager,““ Freitag ver Schlachtefeſt.
Glauchaerſtraße 23. Zeit. i. Riehter, Schützenſtw.

2 3 9 2
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